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1 Einleitung 

Geht man im weiten Forschungsfeld Sprache und Politik bzw. Politik und Sprache auf 

die Suche nach parteiprogrammspezifischen Untersuchungen, so eröffnet sich dem ge-

nauen Blick ein erstaunlicherweise doch beforschtes Gebiet. Zwar gibt es zur Zeit nur 

wenige konkrete Analysen deutschsprachiger Parteiprogramme (S. Marx-Nordin, J. 

Klein, A. Ickes), dafür gehen viele der Studien zur politischen Sprache und Textsorten in 

mindestens einem Kapitel bzw. unter verschiedenen Aspekten auf diese spezielle politi-

sche Textsorte ein oder nennen diese als Beispiel, um eine Einteilung (z.B. der Hand-

lungsformen in einem Text) zu illustrieren. 

Die Faszination dieser Textsorte ist ebenso ambivalent wie ihre Bedeutung in der heuti-

gen Zeit, denn während die Volksparteien ÖVP und SPÖ mit Parteiprogrammen aus den 

1990er Jahren arbeiten, aktualisiert die Partei NEOS das Parteiprogramm halbjährlich.1 

Wulf Schönbohm, langjähriges Mitglied der CDU-Programmkommission, bringt diese 

Ambivalenz auf den Punkt:  

Eine Untersuchung über politische Programme, deren Aussagen, Vokabular 
und Stil, ist gleichermaßen reizvoll und schwierig. Reizvoll, weil das Stichwort 
Parteiprogramm gemeinhin spontane Assoziationen wie langweilig, geistlos, 
Neckermannkatalog u.ä. provoziert, und schwierig, weil der Fülle des dazu 
vorhandenen empirischen Materials der Mangel an systematischen Arbeiten 
und eindeutigen Kriterien zur Verarbeitung dieses Materials entspricht.

2
 

Schon 1974 stellt Schönbohm außerdem fest, dass die Parteiprogramme immer weniger 

grundsätzlich und die politischen Schwerpunkte darin schwerer erkennbar werden. Sie 

werden dafür umfangreicher, detaillierter und „fachidiotischer“.3 In diesem Zitat bezieht er 

sich auf die bahnbrechende politische Neuerung in den späten 1950er Jahren, als die 

großen sozialistischen Parteien in ihren neuen Programmen (SPD 1959 und SPÖ 1958) 

plötzlich den Kapitalismus befürworteten und dadurch die wirtschaftspolitischen Grund-

vorstellungen der Union bzw. der ÖVP übernahmen.4 Obwohl Schönbohm seither wieder 

eine Reideologisierung der großen politischen Parteien feststellt, bleibt doch der vage 

Eindruck, dass sich die Parteien inzwischen weit weniger eindeutig voneinander unter-

scheiden, zumindest wenn man den Inhalt ihrer Parteiprogramme betrachtet.5 Das liegt 

wiederum daran, dass wohl fast alle Parteien versuchen eine breite Wählerschaft anzu-

                                                
1
 Die NEOS benennen ihr Parteiprogramm auch nicht mehr als solches, das Dokument, indem 

Sie ihre Grundsätze darlegen heißt: „Pläne für ein neues Österreich“. 
2
 Schönbohm (1974), S. 17. 

3
 Vgl. Schönbohm (1974), S. 21. 

4
 Vgl. Schönbohm (1974), S. 21 und John (2014), S. 2. 

5
 Vgl. Schönbohm (1974), S. 21. 
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sprechen, Girnth und Hermanns haben diese Eigenschaft als „Mehrfachadressiertheit“ 

bezeichnet (siehe auch Kapitel 2.2.4).6 

Johannes Felberbauer, der seine Diplomarbeit dem Thema „Wandel in den Parteiensys-

temen in Österreich und Deutschland“ widmet, stellt jedenfalls fest, dass die traditionel-

len Lager bzw. die Lagerbindung seit den ausgehenden 1960er Jahren erodiert.7 Mit ein 

Grund ist wahrscheinlich das 1975 verabschiedete Parteiengesetz, welches erst die 

konkurrenzorientierte Parteiendemokratie auf eine rechtliche Basis stellte.8 Seit es diese 

strikte und klare Lagertrennung, die typisch für die Vor- und Nachkriegszeit war, nicht 

mehr gibt, ist zudem auch eine erhöhte Wählermobilität feststellbar.9 Das bedeutet wie-

derum für die Parteien, dass sie sich vor allem den Inhalt, aber vermutlich auch den Stil 

betreffend überlegen müssen, welche Position sie einnehmen bzw. welche Position die 

höchste Zustimmung bei den WählerInnen erlangen könnte.  

Dem obigen Zitat Wulf Schönbohms folgend, setzt sich diese Arbeit zum Ziel, eine sys-

tematische Untersuchung aller aktuellen Parteiprogramme der österreichischen Parla-

mentsparteien durchzuführen. Da es sich um eine linguistische Analyse handelt, werden 

inhaltliche Interpretationen ausgeklammert. Es geht nicht darum, festzustellen, dass die 

Parteien inzwischen sehr starke inhaltliche Ähnlichkeiten aufweisen, sondern um die 

Frage, ob sich jede Partei auf sprachlicher Ebene Eigenheiten behalten oder zugelegt 

hat, die sie von den anderen Parteien unterscheidet. Inspiriert von den Analysemetho-

den Signe Marx-Nordins („Studien zum Stil deutschsprachiger Parteiprogramme“) und 

Andreas Ickes („Parteiprogramme, sprachliche Gestalt und Textgebrauch“) sollen vor 

allem quantitative, also messbare Merkmale untersucht werden: Wo und wie oft findet 

sich eine bestimmte Sprachhandlung, wie wird mit einem Mehr an Wörtern auf der Ebe-

ne der Syntax umgegangen oder generell: Wie viele Wörter hat ein Satz? Natürlich müs-

sen die dadurch generierten Werte interpretiert werden, denn mehr oder weniger Wörter 

pro Satz bedeuten nicht automatisch, dass dieser besser oder schlechter formuliert ist. 

Es sollen daher im Anschluss an die Untersuchung Überlegungen angestellt werden, 

welche Wirkung die Parteien mit ihren jeweiligen Formulierungsvorlieben erzielen. Eine 

an die Perzeptionslinguistik angelehnte Methode zur subjektiven Textbeurteilung bildet 

den Abschluss der Untersuchung. 

                                                
6
 Vgl. Hermanns (1989), S. 117 und Girnth (2002) S. 33.  

7
 Vgl. Felberbauer (2002), S. 50. 

8
 Vgl. Pelinka/Rosenberger (2007), S. 80. 

9
 Vgl. Felberbauer (2002), S. 53. 
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2 Sprache in der Politik 

Bevor in der Folge über Sprache und Politik geschrieben werden kann, ist es zuerst not-

wendig, die beiden zentralen Begriffe abzugrenzen bzw. jene Definitionen zu finden, die 

für diese Arbeit als sinnvoll erachtet werden können.  

2.1 Definition der Begriffe „Sprache“ und „Politik“ 

Sowohl für „Sprache“ als auch für „Politik“ gibt es sehr unterschiedliche Definitionsversu-

che, denn was darunter verstanden wird, hängt schließlich stark von dem Blickwinkel ab, 

unter dem der Sachverhalt betrachtet wird. In diesem Fall ist der Blickwinkel ein linguisti-

scher, jedoch begrenzt auf das kleine Gebiet der Sprache in der Politik.  

Alle Ansätze in diesem Gebiet haben gemeinsam, dass Politik in sehr starker Abhängig-

keit von Sprache definiert wird. So auch jener von Grünert, der Politik und politisches 

Handeln gleich zu Beginn seines Aufsatzes über den Sprachgebrauch in der Paulskir-

chenversammlung mit dem sprachlichen Handeln gleichsetzt: Politik sei immer an das 

Wort gebunden, selbst wenn in bestimmten Zusammenhängen auch mit nonverbalen 

Zeichen kommuniziert werden könne: „Politisches Handeln ist nicht möglich ohne den 

Austausch von Zeichen, Signalen, Symbolen.“10 Etwas ausführlicher dazu: 

Hier soll unter Politik – und zwar in der parlamentarischen Demokratie – ver-
standen werden der Prozeß der Willensbildung und seine Umsetzung in kon-
kretes soziales Handeln, der sich vollzieht zwischen den Organen des staatli-
chen Herrschaftsapparates, den politischen Parteien, den verschiedenen so-
zialen Gruppen/Schichten/Klassen mit ihren entsprechenden ökonomischen 
Interessen, den übrigen Interessensgruppen und der öffentlichen Meinung in 
bezug auf die Bestimmung der Formen, des Inhalts und der Aufgaben des 
Staates nach innen und außen. Politisches Handeln bedeutet in erster Linie 
Kampf um Macht und Herrschaft, um Teilnahme an der Machtausübung und 
ihre Sicherung zur Durchsetzung bestimmter Vorstellungen und Interessen.

11
 

Walther Dieckmann hingegen, der bereits Ende der 1960er Jahre eine ausführliche Dar-

stellung des Forschungsgebietes Sprache und Politik vorgenommen hat, wählt die funk-

tionale Betrachtungsweise für den Begriff der Politik und stellt fest, dass der Sprache in 

der Politik die Aufgabe der gesellschaftlichen Kontrolle zukommt. Hierbei unterscheidet 

er die Symbolmethode und die physische Zwangsmethode, wobei er nach Sternberger12 

feststellt, dass politisches Handeln nur solange politisches Handeln ist, wie es als 

sprachliches Handeln realisiert wird. Krieg ist demnach Politik mit nicht-sprachlichen 

                                                
10

 Grünert (1974), S. 1. 
11

 Grünert (1974), S. 2. 
12

 Sternberger (1966), zit.n. Dieckmann S. 29. 
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Mitteln, während Politik als staatliches bzw. auf den Staat bezogenes Reden definiert 

wird.13  

Politik ist also entweder sprachliches Handeln per se, oder wird im sprachlichen Handeln 

realisiert. Es fällt auf, dass der Begriff der Sprache hier recht eng gefasst ist und eigent-

lich keine Formen der nonverbalen Kommunikation miteinbezogen werden – und außer-

dem, dass er in engem Zusammenhang mit Politik steht. 

Die Sprache wurde in einem ersten Schritt schon bei der Definition von Politik als konsti-

tutives Element hergeleitet. Sie nimmt in diesem Feld eine instrumentelle Funktion ein, 

hilft bei der Machtausübung, der Machtsicherung, der Machtkontrolle und natürlich beim 

Machtgewinn. Durch Sprache in der Politik versuchen die jeweiligen politisch Sprechen-

den eine Änderung oder Stabilisierung von Meinungen herbeizuführen.14  

Politik ist also, kurz gesagt, ein „Streit um Worte“, wobei dem Parteiprogramm in diesem 

Streit um Worte eine besondere Rolle zukommt (vgl. Kapitel 2.3). Diese können in die-

sem Zusammenhang als Sprachnormierungsversuche verstanden werden, in denen jede 

Partei ihre Macht anhand und mithilfe des Kampfes um Wörter bestimmt.15 

Das Kommunikationsmittel Sprache ist ein soziales Phänomen. Es hängt nicht nur von 

dem/der Sprechenden ab, sondern benötigt i.d.R. auch eine/n EmpfängerIn. Außerdem 

handelt es sich bei den übermittelten Nachrichten nicht um zweckfreie Informationen, 

sondern um Mitteilungen, die einer bestimmten Intention zugrunde liegen. Dieckmann 

definiert Sprache als „Ursache und Wirkung von sozialen Situationen und Handlun-

gen.“16 Die Sprache ist letztlich auch ein sehr vielseitiges Medium und wird von diversen 

Wissenschaftsrichtungen, also nicht nur von der Linguistik, beforscht – so, zum Beispiel, 

im Falle des Fachgebietes Sprache und Politik auch von der Politikwissenschaft, um nur 

ein Beispiel zu nennen.17 

Sprache interpretiert Wirklichkeit und vermittelt Normsysteme. Sie definiert, welche Wör-

ter positiv und welche negativ konnotiert, gut oder schlecht kodiert sind.18 

Die Sprache ist ein Werkzeug der sozialen Kontrolle und regelt in vielfältiger 
Weise das Zusammenleben im politischen Gemeinwesen als Kommunikati-
onsmittel […]. Will man den Effekt des Werkzeuges steigern, so muß man ler-
nen, mit ihm umzugehen, um alle Möglichkeiten zu nutzen, die es bietet. An-
weisungen dazu gibt die Rhetorik. Es leuchtet ein, daß man die Wirkungen 
auch dadurch erhöhen kann, daß man das Werkzeug verändert, indem man 

                                                
13

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 29. 
14

 Grünert (1974), S. 2. 
15

 Vgl. Hermanns (1989), S. 72. 
16

 Dieckmann (1969), S. 18. 
17

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 19. 
18

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 31. 
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auf die Sprache selbst Einfluß nimmt. Dies geschieht durch die verschiedenen 
Formen der gesellschaftlichen Kontrolle der Sprache.

19
 

In dieser Arbeit soll untersucht werden, welche sprachlichen Mittel gewählt werden, um 

die Textsorte des Parteiprogrammes zu realisieren. Es geht um die spezifische Realisie-

rung und Funktion von Sprache im Kontext der Parteiprogramme. Rhetorische Mittel im 

engeren Sinn, wie z.B. Metaphern, werden hierbei jedoch nicht untersucht. 

Dieser kurze Ausschnitt aus der selbstverständlicherweise sehr umfangreichen Sekun-

därliteratur wurde den nachfolgenden Kapiteln vorangestellt, um den Lesern und Lese-

rinnen zu verdeutlichen, in welchem Zusammenhang in der Folge von Sprache und Poli-

tik die Rede sein wird. 

 

                                                
19

 Dieckmann (1969), S. 38. 
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2.2 Stand der Forschung 

2.2.1 Überblick 

Seit den späten 60er bzw. Anfang der 70er Jahre hat die Beschäftigung mit der Sprache 

in der Politik einen klaren Interessenszuwachs erfahren. Die meisten für diese Arbeit 

grundlegenden Publikationen (Walther Dieckmann, Wulf Schönbohm, etc.) stammen aus 

dieser Zeit.20 Das Interesse blieb seither relativ stabil, was weitere Publikationen aus den 

1990er und den 2000er Jahren bezeugen. Das aktuellste Überblickswerk ist jenes von 

Girnth, der eine sehr umfassende Darstellung des Forschungsbereiches vornimmt, wo-

bei er auf die älteren Werke zurückgreift, aber auch viele neue Einflüsse aktueller lingu-

istischer Forschungen einarbeitet. Viele weitere theoretische und empirische Untersu-

chungen, vor allem zur Rhetorik der politischen Sprache (z.B. Burkhardt, 2003), aber 

auch bezogen auf politische Textsorten (z.B. Klein, 1991) sind seither entstanden. 

Bisher war vor allem der Sprachgebrauch in Diktaturen Gegenstand wissenschaftlicher 

Untersuchungen und viel seltener wurde der politische Sprachgebrauch in Demokratien 

untersucht.21 Der historische Blickwinkel überwiegt sowohl bei der Untersuchung von 

Texten (z.B. das Godesberger Programm der SPD von 1959), als auch bei Reden (Un-

tersuchung des Sprachgebrauches der Paulskirche22). Vieles wurde auch zum Sprach-

gebrauch in der DDR publiziert.23 Eines der älteren Werke, das jedoch bereits einen 

Gesamtüberblick über das Forschungsgebiet gibt, ist jenes von Walther Dieckmann, der 

damals ein überhöhtes Interesse an der Sprache der Politik im 20. Jahrhundert feststellt 

und bemängelt, dass das 19. Jahrhundert hingegen schlecht beforscht sei. 

Horst Grünert folgt Dieckmann in dessen Forderung nach der Untersuchung parlamenta-

rischen Sprechens im 19. Jahrhundert und analysiert daraufhin die Reden, die zwischen 

Mai 1848 und Juni 1849 in der Nationalversammlung (der Paulskirchenversammlung) 

gehalten wurden. Auch er weist auf die bisher einseitige Kost der Untersuchungen hin, 

die entweder, im Falle der Schlagwortforschung, „atomistisch“ seien, oder ideologisch 

abgeschlossene Systeme (Nationalsozialismus, DDR) als Untersuchungsgegenstand 

hätten.24  

                                                
20

 Vgl. Grünert (1974), S. 11. 
21

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 28-30. 
22

 Vgl. Grünert (1974), S. 11-13. 
23

 Vgl. Grünert (1974), S. 11. 
24

 Vgl. Grünert (1974), S. 12. 
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Bevor in der Folge noch genauer auf das Forschungsfeld eingegangen werden kann, soll 

in einem Exkurs geklärt werden, ob es sich bei der Sprache in der Politik um eine Fach-

sprache handelt oder nicht. 

2.2.2 Exkurs: Ist politische Sprache eine Fachsprache? 

Grünert sieht die politische Fachsprache mehr als ein „Zeichen-Inventar von besonderer 

Qualität“25. Damit ist gemeint, dass politische Sprache nur in bestimmten Bereichen als 

Fachsprache gelten kann, z.B. für Verfahrensweisen in Institutionen, Verwaltungen und 

Parlamenten. Er bezieht sich hier auf Feststellungen Dieckmanns. Laut Klein wiederum 

kennzeichnet sich Fachsprachlichkeit durch zwei Merkmale: 

1) Sie dient primär der Kommunikation zwischen Fachleuten. 

2) Es ist ein Code vorhanden, in dem fachspezifische Sachkenntnisse auf eine Weise 

encodiert werden, die in vollem Umfang nur Fachleuten verständlich ist.26 

Hier wäre die politische Sprache an sich nicht einzuordnen, denn abhängig davon, wel-

chen Bereich der Politik man gerade betrachtet, ist es doch ihr erklärtes Ziel, für alle 

Menschen verständlich zu kommunizieren. Bezogen auf interne Prozesse, laut Klein 

eben auch in Parteiprogrammen, können diese beiden Merkmale wiederum zutreffen.27  

Die folgende Grafik ist eine Darstellung der Überlegungen von Girnth, der der Meinung 

ist, dass die politische Sprache schwer von der Alltagssprache und den verschiedenen 

Fachsprachen zu trennen ist und dass in gewisser Weise jedes Thema politisch werden 

kann.28 

  

Abbildung 1: Verhältnis zwischen Alltagssprache, Fachsprachen und politischer Sprache 

                                                
25

 Grünert (1974), S. 14. 
26

 Klein (1996), S. 201. 
27

 Vgl. Klein (1996), S. 201-204. 
28

 Vgl. Girnth (2002), S. 48-49. 
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In dieser Grafik könnte eine der Fachsprachen (abgekürzt mit F1, F2, …Fn) die politi-

sche Fachsprache sein, die sich von der politischen Gruppensprache insofern abhebt, 

als sie wertfrei ist, wie z.B. „Ministerium“.29 Etwas übersichtlicher gestaltet beschreibt 

Dieckmann das politische Lexikon so: 

 

Abbildung 2: Die Gliederung des politischen Wortschatzes nach Dieckmann (1969, S. 50-52). 

 

Wobei hier von Dieckmann der pragmatische Ansatz H. D. Lasswells weiter verfolgt 

worden ist und mit dem semantischen Ansatz zusammengeführt wurde. Die einzelnen 

Abteilungen des politischen Wortschatzes ergeben sich sowohl aus der Funktion als 

auch aus der Bedeutung der Wörter. Als einzige Fachsprache weist Dieckmann jene des 

jeweils verwalteten Sachgebietes aus, welche alle Merkmale einer echten Fachsprache 

aufweise: Sachlichkeit, Rationalität, Eindeutigkeit, Ökonomie und Variationsarmut.30 Im 

Gegensatz dazu sei „der Bereich des Politischen […] offen.“31 

Politische Sprache in ihrer Gesamtheit ist demnach keine Fachsprache. Dies ist auch 

historisch gesehen begründbar: 

Die Sprache der Politik war bis in die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts unter 
den gesellschaftlichen Bedingungen des fürstlichen Absolutismus eine Fach-
sprache kleiner Gruppen. Eine Wende in dieser Hinsicht brachte erst das Zeit-
alter der französischen Revolution, in dem die Politik öffentlichen Charakter 
bekam und ein größeres Publikum ergriff. Die Folge war eine größere Verbrei-
tung des politischen Wortschatzes, der aufhörte, rein fachsprachliche Geltung 
zu haben.

32
 

                                                
29

 Vgl. Grünert (1974), S. 14. 
30

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 51-52. 
31

 Dieckmann (1969), S. 47. 
32

 Dieckmann (1969), S. 52. 
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Sprache in der Politik behält in verschiedenen Bereichen fachsprachliche Züge, die je-

doch überall da überschritten werden, wo sie sich ausdrücklich an die Öffentlichkeit 

wendet und somit keine gruppenhafte Isolierung beabsichtigt.33 

 

2.2.3 Das Forschungsfeld 

Armin Burkhardt, der den Begriff der „Politolinguistik“ für das Forschungsfeld Sprache 

und Politik zu etablieren versucht, definiert dieses Feld folgendermaßen: „Die wissen-

schaftliche Untersuchung politischer Sprache ist dabei, sich zu einer – wo nicht im enge-

ren Sinn eigenständigen, so doch eingrenzbaren – Teildisziplin im Grenzgebiet zwischen 

Linguistik und Politologie zu entwickeln.“34 Der Begriff entsteht aus dem Zusammenzug 

der beiden Worte Polito(logie) und Linguistik. Burkhardt weist außerdem einige Proble-

me und Widersprüche, die das Feld Sprache und Politik kennzeichnen, aus und fordert 

mehr Distanz der SprachwissenschafterInnen zum Untersuchungsgegenstand. 

Das Untersuchungsgebiet stellt er wie folgt dar, wobei die dunkel eingefärbten Bereiche 

jene sind, in denen sich das Parteiprogramm wiederfindet: 

 

 

Abbildung 3: Burkhardt (1996, S. 81). 

                                                
33

 Vgl. Dieckmann (1969), S. 54. 
34

 Burkhardt (1996), S. 75. 
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Interessant zu beobachten ist vor allem die Trennung zwischen „Politikersprache“ und 

„Sprache in der Politik“, die sich allerdings nicht, wie suggeriert wird, nur auf die gespro-

chene Sprache beschränken lässt, sondern jegliche nach außen gerichtete Kommunika-

tion zusammenfasst. Auch Dieckmann unternimmt eine ähnliche Einteilung der Sprache 

in der Politik nach ihren Funktionen (vgl. Kapitel 2.3.2.1). 

Burkhardt hat einen sehr genauen Blick auf das Forschungsgebiet geworfen und es sich 

zur Aufgabe gemacht, sowohl die Probleme der bisherigen Forschungen als auch Ver-

fahren zu sammeln, an denen sich die zukünftige Forschung orientieren sollte, um nicht 

den bisherigen Fehler- bzw. Problemquellen in die Hände zu fallen. 

Probleme bisheriger Forschungen:35 

 Mangel an Koordination zwischen den Forschungsvorhaben und zwischen den 
Fachbereichen Politikwissenschaft und Linguistik 

 mangelnde Distanz zum Forschungsgegenstand 

 Politologieferne  

 „einseitige Diät“ – vorherrschend: Analyse von Politikerreden und Schlagworten 

 Terminologiekonfusion, weil jede/r ForscherIn eine eigene Terminologie etabliert  

 Methodenschwäche 

 Semiotikabstinenz  

 Geschichtsvergessenheit  

 

Vor allem die Terminologiekonfusion stach auch bei der Recherche zu dieser Arbeit ins 

Auge: z.B. dürfte sich der Begriff der „Politolinguistik“ nicht durchgesetzt haben, denn in 

den neueren Werken (Ickes 2008, Girnth 2002) wird das Forschungsfeld weiterhin als 

„Sprache in der Politik“ betitelt. Es scheint wichtig zu sein, auf das aufzubauen, was an-

dere ForscherInnen zuvor geleistet haben, jedoch auch deren Terminologie abzuändern 

oder ganz zu verwerfen und eine neue zu finden. Ein dabei entstehendes Problem ist 

nicht nur die erschwerte Vergleichbarkeit der Untersuchungen, sondern vor allem die 

Qual der Wahl, für welche Terminologie man sich selbst entscheiden soll.  

Auf diese Frage gibt Burkhardt zwar keine Antwort, er definiert aber drei Großgruppen 

an Verfahren, die nach Möglichkeit alle in Zukunft eingesetzt werden sollen.  

 

 

 

                                                
35

 Burkhardt (1996), S. 83-89. 
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Verfahren für zukünftige Forschungen:36 

Lexikalisch-
semantische Verfahren 

Pragmatisch-textlinguistische 
Verfahren 

Semiotische Verfahren 

 Schlag- und Wert-
wortanalyse 

 Euphemismenanalyse 

 Analyse „ideologischer 
Polyseme“ 

 Tropenanalyse 

 Analyse „semanti-
scher Isotopen“ 

 Analyse von Integrati-
ons- und Ausgren-
zungsstrategien 

 

 Anrede-Analyse 

 Sprechhandlungsanalyse37 

 Anspielungsanalyse 

 Gesprächsanalyse 

 Präsuppositionsanalyse 

 Argumentationsanalyse 

 Rhetorische Analyse 

 Zitat-Analyse 

 Textsortenanalyse 

 Intertextualitätsanalyse 

 Ikon-Analyse 

 Symbol-Analyse 

 Architektursemioti-
sche Analyse 

 

 

Burkhardt empfiehlt für die Analyse von Texten (im Gegensatz zur Untersuchung von 

Einzelaspekten der Sprache), nach Möglichkeit alle bzw. die meisten der genannten 

Verfahren anzuwenden. Da das Korpus dieser Arbeit recht umfangreich ist, wird dieser 

Forderung leider nicht Genüge getan werden können.38 

Es soll hier noch ein weiterer wichtiger Autor behandelt werden, der ähnlich Walther 

Dieckmann eine sehr umfassende Darstellung des Forschungsbereiches vorgenommen 

hat: Heiko Girnth. 

Girnth forciert die pragmalinguistische Sicht auf das Fachgebiet Sprache und Politik, die 

von der neueren Forschung ebenfalls vertreten wird. Eckpunkt dieses Ansatzes ist die 

Feststellung, dass Sprache nicht Selbstzweck ist, in bestimmten Situationen stattfindet, 

sich an ein Gegenüber richtet und zielorientiert ist.39 

Grundlegend für diese Überlegungen ist unter anderem die Sprechakttheorie Karl Büh-

lers und deren Weiterentwicklungen. Als maßgeblich bezeichnet Girnth dabei „Intention“ 

und „Situation“, die den Kommunikationsakt bestimmen. In der Politik, so Girnth, gäbe es 

zudem eine begrenzte Anzahl an Situationstypen, die dadurch gekennzeichnet sind, 

dass ihre Eigenschaften als Teil des kollektiven Wissens bekannt sind. Ein Beispiel ist 

die parlamentarische Debattenrede oder im Falle dieser Arbeit das Parteiprogramm.40  

 

                                                
36

 Burkhardt (1996), S. 90-91. 
37

 Dieses Verfahren wird in dieser Arbeit eingesetzt. 
38

 Vgl. Burkhardt (1996), S. 91. 
39

 Vgl. Girnth (2002), S. 31. 
40

 Vgl. Girnth (2002), S. 32. 
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2.2.4 Merkmale politischer Sprachverwendung 

Girnth fasst die Fülle an Besonderheiten für die politische Sprachverwendung, die er in 

der Literatur vorgefunden hat, in vier Hauptmerkmalen zusammen: Öffentlichkeit, Grup-

penbezogenheit, Konsens- und Dissensorientiertheit und Mehrfachadressiertheit und 

Inszeniertheit.41  

Um eine Überleitung zum nächsten Kapitel anzubahnen, soll hier gleich die Anwendbar-

keit der Merkmale auf die Textsorte Parteiprogramm versucht werden. 

Öffentlichkeit 

Politik in diesem Sinne als sprachliches Handeln verstanden, findet zu einem Großteil 

öffentlich statt, egal ob als Parlamentsdebatte, Pressestunde, diverse öffentliche Sitzun-

gen, … es ist stets an die Öffentlichkeit gerichtet. Allerdings sind auch Formen nicht-

öffentlicher Kommunikation zu nennen, wie z.B. in Ausschüssen und Fraktionsdebatten. 

Dennoch kann politisches Handeln vor allem im Spannungsfeld der öffentlich-politischen 

Meinungs- und Willensbildung verortet werden.42 

Das Parteiprogramm richtet sich nicht direkt an die Öffentlichkeit, bzw. Wählerschaft, 

hierzu gibt es vielmehr die Aktions- und Wahlprogramme, die jeweils aktuell formuliert 

werden, während Grundsatzprogramme eine längere Geltungsdauer beanspruchen und 

daher allgemeiner formuliert sind. Dennoch ist das Parteiprogramm ein öffentliches Do-

kument, das auf den Internetseiten der Parteien für alle frei zugänglich ist. 

 

Gruppenbezogenheit 

Jede/r PolitikerIn vertritt im politischen Diskurs nicht unbedingt die eigene Meinung, son-

dern fungiert als Repräsentant seiner/ihrer Partei (Eigengruppe), die wiederum mit be-

stimmten Einstellungen und Werten verbunden ist. Alles, was sich auf die eigene Grup-

pe, d.h. die eigene Partei bezieht, wird im politischen Diskurs positiv, alles was die 

Fremdgruppe (andere Parteien) vertritt negativ dargestellt. Wobei sich der Gruppen-

begriff hier auf die Großgruppe bezieht, die im Gegensatz zur Kleingruppe nicht auf per-

sönlichen Kontakten beruht, sondern auf einer „unterstellten Gemeinsamkeit der Einstel-

lungen, Überzeugungen und Meinungen.“43 

Im Parteiprogramm ist dies sehr stark der Fall, die Eigengruppe wird mit verschiedenen 

Formulierungen in den Vordergrund gerückt (vgl. Kapitel 3.3.3.1 „Wir“-Verwendung). 

                                                
41

 Vgl. Girnth (2002), S. 33. 
42

 Vgl. Girnth (2002), S. 33. 
43

 Volmert (1979), S. 33. 
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Überdies schwingt in vielen Formulierungen die Abwendung von anderen Überzeugun-

gen und Ideologien mit, die als Abgrenzung von den Fremdgruppen fungiert, auch wenn 

diese nicht dezidiert ausgesprochen wird: 

„Wir bekennen uns zur Vorrangstellung zwischen Mann und Frau als besondere Form 

des Schutzes des Kindeswohls. Nur die Partnerschaft von Mann und Frau ermöglicht 

unserer Gesellschaft Kinderreichtum.“44 Hier werden durch das klare Bekenntnis zu et-

was, nämlich der Partnerschaft zwischen Mann und Frau, jegliche andere Formen der 

Partnerschaft zwischen Männern oder zwischen Frauen untereinander abgelehnt. 

Teilweise ist die Abgrenzung aber auch ganz eindeutig formuliert, so heißt es in dem 

Absatz weiter: „Ein eigenes Rechtsinstitut für gleichgeschlechtliche Beziehungen lehnen 

wir ab.“45 

 

Konsens- und Dissensorientiertheit 

Laut Girnth ist das Ziel der Sprachverwendung in der Politik das Erreichen von Konsens. 

Ein bestimmtes Ziel kann aber manchmal auch über einen gezielten Dissens erreicht 

werden. Girnth gibt dazu ein Beispiel aus dem Diskurs zum „Nato Doppelbeschluss“, bei 

dem CDU-Generalsekretär Geißler durch eine Aufregung erregende Aussage und deren 

Polarisierung in der öffentlichen Debatte den bereits vorhandenen Dissens noch ver-

stärkte und dadurch das Ziel der CDU erreicht werden konnte.46 

Diese Eigenschaft kann kaum auf das Parteiprogramm angewendet werden außer in 

dem Sinne, dass es innerhalb der Partei Konsens darüber herstellt, welche Werte und 

Meinungen von der Partei vertreten werden. Dass dies schwieriger ist, als es hier viel-

leicht den Anschein macht, erläutert Hermanns in dem Kapitel „Das Parteiprogramm als 

Kompromiß“47, in dem er auf die Möglichkeiten eingeht, die verschiedenen Meinungen 

innerhalb der Partei in einem Parteiprogramm unterzubringen (siehe auch Kapitel 

2.3.2.1, Tabelle 4).48  

  

                                                
44

 Parteiprogramm der FPÖ, S. 7. 
45

 Vgl. Parteiprogramm der FPÖ, S. 7. 
46

 Vgl. Girnth (2002), S. 35. 
47

 Hermanns (1989), S. 115. 
48

 Vgl. Hermanns (1989), S. 117. 
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Mehrfachadressiertheit und Inszeniertheit 

„Politiker richten sich mit ihren sprachlichen Handlungen oft an mehrere Adressaten 

gleichzeitig, wobei die Wirkung jeweils unterschiedlich ausfallen kann.“49 Die Möglichkeit, 

sprachliche Handlungen an mehrere Adressaten gleichzeitig zu wenden, ist vor allem 

durch die Massenmedien möglich (z.B. Parlamentsreden, die im Fernsehen übertragen 

werden). Die Mehrfachadressierung ist also eine Folge des öffentlichen Charakters von 

politischer Sprachverwendung.50 

Unter Inszeniertheit versteht Edelman die Doppelung der Realität des Politischen.51 In 

der folgenden Grafik wird diese Doppelung dargestellt und gleichzeitig auf die Eigenhei-

ten des Parteiprogramms angewandt. 

Als Adressaten sind vorrangig die Parteimitglieder zu denken. Auf einer weiteren Ebene 

aber auch die Parteimitglieder anderer Parteien und vor allem die Massenmedien, die in 

Bezug auf die Darstellung des Parteiprogramms in der Öffentlichkeit eine sehr große 

Rolle spielen.52 

Auf der ersten Realitätsebene fungiert das Parteiprogramm also als Kommunikator dar-

über, was eine Partei will bzw. wie sie sich selbst sieht. Auf der zweiten Realitätsebene 

kommuniziert sie aber auch, wo sie für andere Parteien angreifbar ist, welche Wähler-

schaften sie ansprechen möchte usw.: 

  

PPK…Parteiprogramm-

kommission 

PM…Parteimitglieder 

E1…Realitätsebene 1 

E2… Realitätsebene 2 

B…indirekte Adressaten 

 

 

 

                                                
49

 Girnth (2002), S. 34. 
50

 Vgl. Girnth (2002), S. 34. 
51

 Vgl. Edelman (1964), zit.n. Girnth (2002), S. 34. 
52

 Vgl. Schönbohm (1974), S. 18. 

 
PPK PM 

B 

E2 

E1 

Abbildung 4: Die Mehrfachadressiertheit von 
Parteiprogrammen angelehnt an die Grafik 
von Girnth (2002, S. 34) 
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Bei der Formulierung von Parteiprogrammen werden alle diese möglichen Adressaten 

bereits mitgedacht, weshalb es eben als Kompromisswerk betrachtet werden muss:  

Da ist zunächst zu unterscheiden zwischen den inner- und den außerparteili-
chen Adressaten des Programms, zwischen den Parteimitgliedern und sonsti-
gen möglichen Lesern, die aufgrund anderer Vorinformiertheit und anderer 
Loyalität den Text ganz anders lesen werden als die jeweils eigenen Leute, in 
deren Namen das Parteiprogramm spricht.

53
 

Hinzu kommt noch, dass die bisher vielleicht angenommene Einigkeit in der Partei gar 

nicht besteht, sondern sich die Partei wiederum in verschiedene Lager aufteilt, wie dies 

aktuell auch in der ÖVP anhand des Themas „Gesamtschule“ beobachtet werden kann. 

Dieses Thema hat mit der aktuellen Brisanz noch nicht Eingang in das Parteiprogramm 

der ÖVP gefunden (dieses stammt von 1995). Würde allerdings heute ein neues Partei-

programm geschrieben werden, wäre es interessant zu beobachten, auf welche Formu-

lierung zu diesem Thema sich die Partei einigen kann. Mehr zu konkreten Regeln der 

Formulierungen in Parteiprogrammen finden sich im Kapitel 2.3.2.1, Tabelle 4. 

 

Diese Darstellung des Forschungsfeldes kann dem Anspruch der Vollständigkeit natür-

lich nicht genügen, es sollte aber ein grober Überblick über den Problem- und Ge-

genstandsbereich sowie Eigenheiten der Sprache und Politik Forschung gegeben wor-

den sein. In der Folge soll nun die Einordnung des Parteiprogramms in dieses Feld vor-

genommen werden. 

                                                
53

 Hermanns (1989), S. 116. 
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2.3 Sprache von Parteiprogrammen 

2.3.1 Zur politischen Bedeutung von Parteiprogrammen 

Den Inhalt eines Parteiprogrammes definiert Tillmann folgendermaßen: 

Parteiprogramme implizieren die fundamentalen, ideologisch geprägten, par-
teilichen Positionen zur Struktur und Organisation aller Bereiche menschlichen 
Zusammenlebens, zu denen die jeweilige Partei Aussagen zu machen für 
notwendig erachtet. Auf diese Weise dokumentieren sich in Parteiprogrammen 
das historisch gewachsene Selbstverständnis der Parteien sowie deren Vor-
stellungen über die Gestaltung der Zukunft auf der Basis festgeschriebener 
Grundsätze. […] Die programmatischen Erklärungen des Parteiprogramms 
stecken den Rahmen ab für die zukünftige Parteipolitik; die Gültigkeit eines 
Parteiprogramms kann allein durch die Verabschiedung eines neuen Partei-
programms aufgehoben werden.

54
 

Das obige Zitat steckt alle grundlegenden Parameter der Genese dieser Textsorte ab, 

inklusive des Hinweises, wie lange ein Parteiprogramm Geltung beanspruchen kann. Da 

der Vorgang des Programmschreibens ein recht langwieriger und wichtiger ist, kommt es 

dazu, dass sie oft bis zu zehn Jahre oder länger unverändert bestehen, denn: 

Langjährige Regierungsparteien finden erst dann die Kraft zur politisch-
programmatischen und geistigen Erneuerung sowie personellen Regenerati-
on, wenn sie die Wahl bereits verloren haben. Dies lässt sich anhand von 
zahlreichen Beispielen belegen. […] [Etwa, Einfügung H.S.] das Salzburger 
Programm der Österreichischen Volkspartei (ÖVP) von 1972, das eine Folge 
der Wahlniederlage vom März 1970 war.

55
 

Auch in diesen Tagen (März 2014) facht die Diskussion um ein neues Parteiprogramm 

wieder auf: Zwar nicht bei der ÖVP, deren Parteiprogramm noch mehr Jahre auf dem 

Buckel hat, bei der jedoch die Programmdiskussion bereits wieder eingeschlafen ist,56 

sondern bei der SPÖ, die damit dem steten Abwärtstrend ihrer Wahlergebnisse entge-

gensteuern will. Das Thema ist zumindest so wichtig, dass die Tageszeitung „der Stan-

dard“ ihr Seite zwei und drei der Montagsausgabe vom 10.3.2014 widmete. „Auch Josef 

Cap [einer der Hauptverantwortlichen für das neue SPÖ-Programm, Anm. H.S.] hört die 

Signale. ‚Werden die Wahlergebnisse schlechter, wird der Ruf nach einem neuen Par-

teiprogramm lauter‘, sagt der Routinier […].57 

Konkret läuft die Erstellung eines Grundsatzprogrammes so ab, dass zuerst ein Entwurf 

vorgelegt wird, der innerhalb der Partei ausgesendet und in der Folge ausführlich disku-

tiert wird. Meist oder oft sind alle Mitglieder der Partei eingeladen, Abänderungsanträge 

einzubringen. Die Beschlussfassung erfolgt dann in der Regel auf einem Parteitag, wo 

                                                
54

 Tillmann (1989), S. 85. 
55

 Schönbohm (1974), S. 21-22. 
56

 Vgl. Seidl (2014), S. 3. 
57

 John (2014), S. 2. 
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aber auch noch einmal Wünsche für Änderungen eingebracht und diskutiert werden 

können.58 

Bei einer linguistischen Untersuchung von Parteiprogrammen darf daher der pragmati-

sche Aspekt nicht aus den Augen gelassen werden, er spielt vor allem bei der prinzipiel-

len Einstellung gegenüber Parteiprogrammen eine große Rolle, d.h. welche Funktionen 

von einem Parteiprogramm in der Gesellschaft erwartet werden.59 Die SPÖ will sich z.B. 

wieder neu definieren: Im Mittelpunkt der Diskussion steht dabei die zukünftige Stellung 

gegenüber dem Kapitalismus aber auch die Klima- und Energiekrise.60 Ein interessanter 

Aspekt, der sowohl im Leitartikel als auch im Interview mit Ex-Finanzminister Ferdinand 

Lacina zur Sprache kommt: Wichtig für die Partei ist nicht das gedruckte Parteiprogramm 

sondern der Prozess, bis es dazu kommt.61 Dennoch wird die Rolle des Parteiprogram-

mes vielleicht unterschätzt, denn gerade in der laufenden Diskussion innerhalb der ÖVP 

zeigt sich, welche Auswirkungen es hat, wenn innerparteilich nicht klar ist, welche Posi-

tion die Partei zu einem Thema (z.B. Schule) eigentlich einnimmt.62 

Wulf Schönbohm differenziert eine Außenwirkung und eine Binnenwirkung der Partei-

programme. Wie in Kapitel 2.2.4 bereits angeklungen, ist dies ein wesentliches Merkmal 

politischer Kommunikation im Allgemeinen und gilt auch für das Parteiprogramm im 

Speziellen. Die Außenwirkung hängt dabei stark von der Beurteilung des Programmes 

durch die Massenmedien ab. „Gerade weil der Durchschnittswähler keine Programme 

liest, wird sein Urteil darüber wesentlich durch die Berichterstattung in den Massenme-

dien beeinflusst. […] Das publizistische Echo auf einen Programmparteitag entscheidet 

also weitgehend über die inner- wie außerparteiliche Wirkung des verabschiedeten Pro-

gramms.“63 

Die Binnenwirkung wiederum wurde bereits anhand des Standard-Artikels erläutert. 

Schönbohm führt den Vorgang noch genauer aus:  

Die ein bis zwei Jahre dauernde innerparteiliche Diskussion über ein neues 
Programm bietet Gelegenheit, überkommene Auffassungen in Frage zu stel-
len, unterschiedliche Standpunkte auszudiskutieren und die programmati-
schen Aussagen angesichts der veränderten innen- und außenpolitischen Ge-
gebenheiten fortzuschreiben, weil Parteiprogramme ohnehin allzuoft hinter 
gesamtgesellschaftlichen Fortentwicklungen herhinken.

64
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 Vgl. Güttel (1997), S. 9. 
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 Vgl. Grünert (1974), S. 6. 
60

 Vgl. John (2014), S. 2. 
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 Vgl. Seidl (2014), S. 3. 
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 Vgl. Seidl (2014), S. 3. 
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Bezogen auf den Inhalt von Parteiprogrammen ergeben sich einige Unterscheidungs-

merkmale zwischen den verschiedenen Programmtypen: Das Grundsatzprogramm be-

sitzt im Gegensatz zu Wahl-/Aktionsprogrammen oder Orientierungsprogrammen zeitlich 

relativ unbegrenzte Wirkungsdauer. Es ist allgemeiner als die beiden anderen Ausprä-

gungsformen formuliert. Auf der Grundlage eines Grundsatzprogramms werden dann 

Entscheidungen und Aussagen getroffen, die den aktuellen Problematiken des politi-

schen Lebens Antwort geben.65  

Als generelle Tendenz stellt Kaack eine Wende, weg von einem Programm, das alles 

Handeln der Partei begründet, hin zu einer ausdifferenzierten Programmlandschaft, fest. 

Neben dem Grundsatzprogramm gibt es diverse Aktions- und Wahlprogramme, die in 

zeitlicher Nähe zu den Wahlen entstehen und daher eine höhere Flexibilität in ihrem 

Inhalt aufweisen. Dies hat auch zu einer Änderung der Inhalte von Grundsatzprogram-

men geführt, die nun so allgemein gehalten sein müssen, dass sie die Partei in ihrem 

spontanen Handeln nach der aktuellen Politiklage nicht einengen. Aus diesem Grund 

gibt es heute auch keine eigentlichen Weltanschauungsparteien mehr, sondern nur noch 

Parteien, die sich potentiell an alle Wähler richten (sogenannte Volksparteien).66 Auch 

Flohr findet zu diesem Schluss: 

Der wachsende Konsensus in prinzipiellen politischen Fragen sowie der sich 
daraus und aus anderen Ursachen ergebende Trend zu sogenannten Volks-
parteien verminderten die ehedem teilweise krassen Gegensätze zwischen 
den Parteien. Folge und zugleich Symptom dieses Angleichungsprozesses ist 
die zunehmende Ähnlichkeit der Parteiprogramme. Dem Wähler ist weniger 
als früher möglich, anhand der Parteiprogramme eine begründete Entschei-
dung für eine Partei zu treffen.

67
 

Kaack liefert noch eine interessante und vor allem anschauliche Visualisierung der Funk-

tionen von Parteiprogrammen, wobei er auch den unterschiedlichen Intensitätsgrad der 

Funktion visualisiert. Um noch einmal den Unterschied zwischen den verschiedenen 

Programmen zu verdeutlichen, werden hier, wie bei Kaack, alle Ausformungen neben-

einander gestellt. 

Funktionen Grundsatz-
programm 

Aktions-
programm 

Wahl-
programm 

Regierungs-
programm 

a) nach außen     

Werbungsfunktion X XX XXX XX 

Profilfunktion XX XXX XXX XXX 

Agitationsfunktion X XX XXX XX 

Operationsbasis X XX XX XXX 

b) nach innen     

Integrationsfunktion XXX XX XX X 
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 Vgl. Ickes (2008), S. 16-20. 
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 Vgl. Kaack (1971), S. 401-402. 
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 Flohr (1968), S. 37. 
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Identifikationsfunktion XXX X X X 

Stimulationsfunktion X XXX XXX X 

Herrschaftsfunktion XX XX XXX XX 

Legitimationsfunktion XXX XX X X 
Tabelle 1: Funktionen der Parteiprogramme (Kaack, 1971, S. 403). 

 

Alle aufgelisteten Funktionen werden von den Parteiprogrammen wahrgenommen, des-

wegen gilt ein X als prinzipielles Vorhandensein der Funktion im niedrigsten Intensitäts-

grad. XX bedeutet einen etwas stärkeren Intensitätsgrad und XXX den maximalen.68 Hier 

fällt auf, dass das Grundsatzprogramm nach Kaacks Meinung eine stärkere Binnen- als 

Außenwirkung hat. Außerdem sind vor allem die statischen Funktionen (Profil-, Integrati-

ons-, Identifikations- und Legitimationsfunktion) stärker ausgeprägt, als jene, die aktiv 

auf die Adressaten wirken (z.B. Agitationsfunktion). 

Josef Klein weist darauf hin, welche Auswirkungen der Anspruch auf Allgemeingültigkeit 

und Unverbindlichkeit auf den konkreten Text hat: „Vor allem die Ausprägung 

Grundsatzprogramm […] zeichnet sich durch gemeinsprachliche Lexik aus, die vor allem 

im Bereich der Schlagwörter normativ und emotiv geprägt ist und oft dem Vorwurf be-

grifflicher Unklarheit ausgesetzt ist.“69 Es spiegelt sich hier auf der sprachlichen Ebene 

wieder, was Kaack auf der politologischen Seite festgestellt hat. 

 

2.3.2 Das Parteiprogramm als Textsorte 

2.3.2.1 Bausteine einer Typologie politischer Textsorten 

Dieckmann teilt die politische Sprache in zwei Großgruppen: die Funktionssprache und 

die Meinungssprache. Die Funktionssprache dient dabei vor allem der organisatorischen 

Abläufe innerhalb des Verwaltungsapparates bzw. Staates. Die Meinungssprache richtet 

sich hingegen an die Öffentlichkeit.70 Diese Einteilung orientiert sich an institutsbezoge-

nen und spezifisch sprachlichen Funktionen.71 Ein Problem dieser Darstellung ergibt sich 

allein schon bei dem Versuch, das Parteiprogramm innerhalb dieses Dualismus zu ver-

orten. Mit den von Dieckmann angeführten Erklärungen und Beispielen ist dies jedenfalls 

nicht einfach möglich, vermutlich wäre es in einem noch nicht gekennzeichneten Grenz-

bereich zu finden. 
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Die von Burkhardt entworfene Einteilung der politischen Sprache wurde bereits in Kapitel 

2.2.3 besprochen. In ihr ist das Parteiprogramm in der Kategorie „Sprache in der Politik“ 

zu finden. 

Girnth hält sich hingegen an die neuere pragmatisch orientierte Forschung, die sich 

mehr an die speziellen situativen Rahmenbedingungen und Handlungszusammenhänge 

der Sprachverwendung orientiert. 

Der Begriff der Handlungsfelder in der Politik stammt von Girnth und ist sein Alternativ-

vorschlag für „[…] den facettenreichen und überaus vagen Terminus Sprachspiel […]“72 

[Hervorhebungen folgen dem Original, Anm. H.S.], den Strauß ins Feld führt. Strauß 

lehnt sich dabei an Grünert an, versteht dessen Definition des Sprachspiels aber weni-

ger abstrakt: 

Sprachspiele sind als ‚Teile einer Lebensform‘ (Wittgenstein) der konkrete Ort, 
in dem bestimmte Interaktionen mit bestimmten Interaktionspartnern, die be-
stimmte Rollen, ein bestimmtes gemeinsames Wissen, bestimmte Aufgaben 
und Interessen haben, stattfinden. ‚Sprachspiel‘ ist daher hier für die Text-
klassifizierung der übergeordnete kommunikationstheoretische Begriff; er lie-
fert die Daten für das Bedingungsfeld, in dem sprachliche politische Aktivitäten 
stattfinden, und stellt den Bezug her auf den jeweiligen situativen, institutionel-
len und gesellschaftlichen Rahmen.

73
   

Girnth fasst in seiner Einführung in die Sprache und Sprachverwendung in der Politik die 

von Strauß skizzierten Handlungsfelder mit den dazugehörigen Textsorten und Sprach-

funktionen, wie sie Grünert definiert hat, zusammen.  

 

Handlungsfeld 
Öffentlich-politische 
Meinungsbildung 

Handlungsfeld 
Innerparteiliche 
Willensbildung 

Handlungsfeld 
Politische Werbung 

Handlungsfeld 
Gesetzgebungs-
verfahren 

  
 

     

Textsorten 
Leitartikel, Kom-
mentar u.a. 

Textsorten 
Parteiprogramm, 
Parteitagsrede u.a. 

Textsorten 
Wahlkampfrede, 
Wahlslogan, u.a. 

Textsorten 
Gesetz, Gesetzes-
entwurf, u.a. 

       

Poskative Sprach-
funktion 
z.B. Aufruf, Flug-
blatt, Manifest u.a. 

Integrative Sprach-
funktion 

Informativ-
persuasive Sprach-
funktion 

Regulative Sprach-
funktion 

Tabelle 2: Das Verhältnis von Handlungsfeldern und Textsorten nach Girnth, 2002, S.38 erweitert um 
die jeweiligen Sprachfunktionen, sofern zuordenbar. 

 

                                                
72

 Girnth (2002), S. 37. 
73

 Strauß (1986), S. 5. 
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Die integrative Sprachfunktion dient Gruppen dazu, sich zu definieren und nach außen 

abzugrenzen.74 Sie ist im politischen Sprachgebrauch typisch für Parteiprogramme oder 

Gedenkreden. Im vorangegangenen Kapitel konnte allerdings gezeigt werden, dass die 

Beschränkung des Parteiprogrammes auf das Handlungsfeld der innerparteilichen Wil-

lensbildung nicht ganz zulässig ist, da es indirekt auch an weitere Adressaten (Wähle-

rInnen, andere Parteien, Experten in den Massenmedien, …) gerichtet ist, auch Klein 

definiert in seiner Textsortenanalyse u.a. das Volk als Öffentlichkeit als Adressat des 

Parteiprogramms (vgl. Tabelle 3). 

Einen anderen, etwas älteren Zugang, skizziert Alexander Tillmann. Er entwirft eine ei-

gene Taxonomisierung politischer Textsorten, wobei er sie prinzipiell in proklamative und 

propagandistische Verfahren einteilt. Das Parteiprogramm ist hier unter den proklamati-

ven Verfahren zu finden und zwar als implikative Verfahrensweise. Diese zeichnet sich 

durch die Darstellung von grundlegenden und umfassenden politischen Positionen aus. 

Neben dem Parteiprogramm sind hier auch das Regierungsprogramm und die Wahlpro-

gramme zu finden. In der Folge geht er im Zuge seiner Textsortenanalyse vor allem auf 

die Funktionen des Parteiprogramms ein, die er vorrangig in dem „Aufweis der Legitima-

tion“ sieht, der durch „Selbstcharakterisierung“, „Nachweis der Kompetenz“ und „Nach-

weis der Kontinuität“ realisiert wird.75 

Eine weitere wichtige Person im Gebiet der Parteiprogrammforschung ist Josef Klein. Er 

nennt das Parteiprogramm in seiner Textsortenanalyse im Interaktionsrahmen der partei-

internen Willensbildung. Kleins Ziel ist es dabei, die klassifikatorische mit der funktiona-

len Textsortenanalyse zu verknüpfen. Die funktionale Analyse untersucht das Zusam-

menspiel von Textsorten innerhalb eines Interaktionsrahmens. Leider führt Klein keine 

Analyse des Interaktionsrahmens der parteiinternen Willensbildung durch. Allerdings 

liefert er eine klassifikatorische Analyse der Textsorten Gesetz, Parteiprogramm und 

Wahlslogan.76 Er orientierte sich bei der Auswahl der Merkmale am Textsortenbegriff 

von Klaus Brinker: „Textsorten sind konventionell geltende Muster für komplexe sprachli-

chen Handlungen und lassen sich als jeweils typische Verbindung von kontextuellen 

(situativen), kommunikativ-funktionalen und strukturellen (grammatischen und themati-

schen) Merkmalen beschreiben.“77 

 

 

                                                
74

 Vgl. Girnth (2002), S. 40. 
75

 Vgl. Tillmann (1989), S. 78-148. 
76

Vgl. Klein (1991), S. 246-251. 
77

 Brinker (1988), S. 124. 
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Tabelle 3: nach Klein, 1991, S. 249-251. 

 

Eine andere Publikation Kleins beschäftigt sich mit den Insider-Lesarten von Parteipro-

grammen. Er formuliert darin anhand der Textsortenmerkmale Regeln, die fachkommu-

nikative Bedeutung haben und eine gute Grundlage für die inhaltliche Interpretation von 

Parteiprogrammen bieten. Er erklärt sämtliche Regeln ausführlich anhand politischer 

Situationen und Gegebenheiten in Deutschland.79 

Die Regeln zur Fachkommunikation leitet er aus folgendem Grundsatz ab: „Parteipro-

gramme werden primär durch Kommissionen von Fachleuten formuliert, die wissen, daß 

es vor allem Fachleute in den eigenen Reihen, beim politischen Gegner, in den Interes-

                                                
78

 In der vorliegenden Untersuchung trifft dies nur für das Programm der SPÖ zu. 
79

 Vgl. Klein (1996), S. 203-208. 

Merkmalskategorie Textsorte: Parteiprogramm 

Kommunikations-
rahmen 

Öffentlich-monologisch 
Parteiarbeit, politische Bildung 

Emittent Institutionen 
Partei 

Autoren Kollektiv (anonym) 
Programmkommission(en), Parteivorstand, Parteitag, Parteiglie-
derungen 

Adressat  Volk als Öffentlichkeit; darunter als spezifische Adressa-
tengruppe: Parteimitglieder 

Kommunikations-
modus 

Appellativ 
orientierend 

Thema Gegenstände von öffentlicher Bedeutung, sofern sie zum Spekt-
rum der von der Partei für politisch relevant gehaltenen Ge-
genständen gehören 

Themenbehandlung Wert- und willensbetont (in Grundsatzprogrammen teilweise 
‚feierlich‘) 

Themenentfaltung explikativ/argumentativ 

Textart Literal 
Langtext 

Bauform Top down; Kapitelgliederung meist mit bezifferten Absätzen78 

Syntax Nominalstiltendenz 

Tempus Präsens, Futur, selten Perfekt oder Imperfekt 

Personenbezug 1. Pers. Pl. oder 3. Pers. Sg./Pl. 

Lexikon Wertende Lexeme in großer Zahl, darunter insbesondere Fah-
nenwörter; Vielfalt voluntativer Ausdrücke: wollen, beabsichti-
gen, Wille/Absicht ist es, anstreben, befürworten, eintreten für; 
oder von Ausdrücken in voluntativer Lesart: werden, sollen, 
müssen, ist/sind zu, hat/haben zu, darf/dürfen nicht, brauchen, 
notwendig sein, zukommen, mit Sorge sehen u.a. 

Rhetorische Mittel Klimax / Antithese / Parallelismus / (Zitat) 
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sensverbänden und Massenmedien sind, die die Texte lesen, und zwar im Modus des 

Auswertens.“80 

Es muss also davon ausgegangen werden, dass jedes Wort, das in einem Parteipro-

gramm steht, zuerst auf der Goldwaage abgewogen worden ist. Die folgenden Textsor-

tenmerkmale beziehen sich auf die Textsorte Parteiprogramm, wie sie von Klein ange-

führt werden. 

                                                
80

 Klein (1996), S. 202. 



 
 

Tabelle 4: Fachkommunikative Bedeutung von Textsortenmerkmale, Klein (1996), S. 203-208. [wörtlich zitiert, aber aktueller Rechtschreibung angeglichen Anm. 
H.S.]. 

Textsortenmerkmal Regeln zur latenten Fachkommunikation 

Katalogstil und deontische 
Selbstverständlichkeiten 

Regel: 1 Unterlässt man es, sich zu einer potentiellen Wählergruppe oder zu deren vorrangigen 
politischen Forderungen zu äußern, so ist damit zu rechnen, dass der politische Gegner 
und/oder die betreffende Gruppe den Vorwurf erhebt, die Partei interessiere sich nicht für 
die Anliegen dieser Gruppe oder sie sei ihr nicht gut gesonnen. 

 Regel: 2 Bekennt man sich in einem Grundsatzprogramm nicht ausdrücklich zu den Überzeugun-
gen, die für alle oder die meisten selbstverständlich sind, so besteht die Gefahr, dass der 
politische Gegner daraus den Verdacht ableitet, dass man sie nicht teile. 

Kompromissformulierungen Regel 3: Aufnahme oder Nicht-Aufnahme eines umkämpften Reizwortes in ein Parteiprogramm ist 
ein Zeichen dafür, wer im innerparteilichen Konflikt gewonnen hat. 

 Regel 4: Wenn ein Reizwort nicht an zentraler Stelle und nicht im Modus der Forderung verwendet 
wird, sondern in unauffälliger Position und im Modus der Geltungseinschränkung, dann 
wird damit gezeigt, dass dem vom Reizwort bezeichneten Konzept nur ein geringer Stel-
lenwert beigemessen wird. 

 Regel 5: Texte mit uneingeschränkter Programmgeltung gehören in den Programmtext hinein. 

 Regel 6: Der Beschluss, einen früheren Beschluss in ein Parteiprogramm auszunehmen, stellt eine 
Bekräftigung des Beschlusses dar. 

Kalkulierte Ambivalenz Regel 7: Wenn zwei Gruppen, deren Positionen miteinander unvereinbar sind und zwischen denen 
eine Kompromisslinie nicht formuliert werden kann, beide für die Partei besonders wichtig 
sind, ist das Verhältnis der Partei zu beiden positiv formuliert, ohne auf deren Unvereinbar-
keit näher einzugehen. 

 Regel 8: Wenn eine Partei mit ausgeprägter politischer Tradition ihre Programmatik und ihre Ziel-
gruppe einschneidend verändert, ist es, wenn sie die traditionsorientierten Mitglieder behal-
ten will, notwendig, im Programm zumindest Symbole der Traditionswahrung zu setzen. 

 Regel 9: Festlegung zu konkreten politischen Zentralfragen haben stärkeres Gewicht als Bekennt-
nisse auf der Ebene abstrakter Begriffe mit symbolischem Wert. 

Impliziter Gegnerbezug Regel 10: Wenn Parteien Programme formulieren, tun sie dies auch mit Blick und mit implizierter Be-
zugnahme auf Politik und Programm der politischen Hauptkonkurrenten. 

Nicht-Erwähnung Regel 11: Wenn etwas, das bisher einen zentralen Bestandteil eigener Politik oder Tradition ausge-
macht hat, nicht erwähnt wird, soll dies als ostentatives Zeichen stärkster Distanzierung 
verstanden werden. 
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Klein kann somit quasi als der Parteiprogrammspezialist unter den Linguisten gelten. 

Außer ihm hat sich kein/e AutorIn so genau mit dem allgemeinen Aufbau von Parteipro-

grammen auseinandergesetzt. Alle hier angeführten Regeln sind bei einer Analyse des 

Programms mitzubedenken, z.B. im Bereich der Schlagworte. Es ist also nicht ohne Be-

deutung, wenn eine Partei von „Chancengleichheit“, die Konkurrenzpartei von „Chan-

cengerechtigkeit“ spricht bzw. schreibt. Ist dies der Fall, so handelt es sich hier um einen 

absichtlichen Kontrastbegriff, der den Unterschied zur Programmatik der anderen Partei 

klarmachen soll.81 Denn „Gerade weil der Tanz um die Hochwertwörter auf so einem 

engen Tanzboden stattfindet, gewinnen Strategien der feinen Unterschiede natürlich an 

Bedeutung.“82 

2.3.2.2 Sprachliche Besonderheiten von Parteiprogrammen 

In diesem Kapitel soll der Grundstein gelegt werden für die darauffolgende Analyse der 

Sprache von Parteiprogrammen. An dieser Stelle sollen die einzelnen Untersuchungska-

tegorien, sofern sie sich auf die Form von Sprachhandlungen beziehen, erläutert wer-

den. Die weiteren Untersuchungsmerkmale werden dann in Kapitel 3 an Ort und Stelle 

erläutert. 

In der Literatur finden sich, wahrscheinlich in Abhängigkeit davon, welches Parteipro-

gramm als Grundlage für die Schlussfolgerungen gedient hat, unterschiedliche kommu-

nikative Handlungsmuster, die als jeweils typisch für das Parteiprogramm gelten.  

Andreas Ickes unterscheidet zwischen Grundsatz- und Wahlprogramm und schreibt dem 

Grundsatzprogramm die Handlungsmuster „solidarisieren“ und „integrieren“ zu, wobei 

sich diese noch in die Mikroverfahren „Normen und Werte etablieren“ und „Handlungs-

pläne entwickeln“ ausdifferenzieren. Als kommunikative Verfahren identifiziert er für das 

Godesberger Programm „aktivieren“, „integrieren“ oder „solidarisieren“ und die Möglich-

keit der Doppelung durch komplementäre Verfahren (vgl. Mehrfachadressiertheit, Kapitel 

2.2.4), wie „werben“ „Erklärungen abgeben“ oder „Normen und Werte etablieren“. Diese 

Zweischneidigkeit ist möglich, weil er das Grundsatzprogramm als Produkt der beiden 

Sprachspiele der politischen Werbung und der parteiinternen politischen Meinungsbil-

dung definiert.83 

Girnth ordnet das Parteiprogramm, wie oben bereits erwähnt, der integrativen Sprach-

funktion zu und kommt daher auch zu anderen typischen sprachlichen Verfahren (dieser 

                                                
81

 Vgl. Klein (1996), S. 208. 
82

 Kuhn (1991), S. 103. 
83

 Ickes (2008), S. 54 bzw. Begriffe bei Strauß (1986), S.8-9. 
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Terminus ist in etwa bedeutungsgleich mit „kommunikativem Verfahren“), z.B.  „legitimie-

ren“, „profilieren“, „identifizieren“, „werben“.84 

Um das erneut auftretenden Begriffswirrwarr zu beseitigen, schlägt Girnth vor, zwischen 

Grundfunktionen und (kommunikativen) Verfahren zu unterscheiden, wobei letztere als 

Vermittler der Grundfunktionen dienen.85 Ist dies geklärt, muss noch darauf hingewiesen 

werden, dass die Verfahren erst durch ihre Situierung im Handlungsfeld als spezifisch 

politisch oder spezifisch für das Parteiprogramm, gelten können.  

Das heißt konkret: Wenn wir nun eine Liste von kommunikativen Verfahren 
aufstellen, die für den Bereich der politischen Kommunikation konstitutiv sind, 
so schließt dies nicht aus, daß diese Verfahren nicht auch in anderen Hand-
lungsbereichen, […] wirksam sein können. Das eigentlich Politische […] 
kommt erst durch die Zuordnung zu entsprechenden konkreten Sprachspielen 
zustande.

86
  

Es darf die pragmatische Grundbedingung, d.h. die prinzipielle Situierung der sprachli-

chen Funktion für dieses Modell nicht aus den Augen verloren werden. Generell gehören 

auch die Sprachfunktionen noch zu den pragmatischen Bausteinen einer Typologie poli-

tischer Textsorten (vgl. Kapitel 2.3.2.1)87. 

Klein führt an einer anderen Stelle noch den Begriff der Texthandlungsmuster ins Feld, 

der wiederum mit den kommunikativen Verfahren gleichzusetzen ist:  

„Indem die Partei sich auf der Basis breiter interner Diskussion zu ihren Grundwerten 

bekennt und Leitlinien für ihre Politik festlegt, 

 formuliert sie ihr Selbstverständnis, 

 gibt sie sich eine Orientierung für künftiges politisches Handeln, 

 schafft sie sich eine Legitimationsgrundlage für dieses Handeln, 

 integriert sie verschiedene Parteiströmungen, 

 schafft sie politisch-ideologische Identifikationsmöglichkeiten für Mitglieder und An-

hänger, 

 profiliert sie sich im Verhältnis zur politischen Konkurrenz, 

 wirbt sie für ihre Politik, 

 macht sie ihren politischen Gestaltungsanspruch geltend.“88 

Gemeinsam mit der Themenbehandlung, die laut Klein wert- und willensbetont verläuft, 

ist damit die Grundlage für die verschiedenen Sprachhandlungsmuster gelegt.89 Wandelt 

                                                
84

 Vgl. Girnth (2002), S. 41-42. 
85

 Vgl. Girnth (2002), S. 42. 
86

 Strauß (1986), S. 9. 
87

 Vgl. Girnth (2002), S. 42-43. 
88

 Klein (2000), S. 745. 
89

 Vgl. Klein (2000), S. 745. 
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man diese Aufzählung in Verben um, so kommt man auf folgende Sprachhandlungen: 

Selbstverständnis formulieren, orientieren, legitimieren, integrieren, identifizieren, profi-

lieren, werben, Gestaltungsanspruch geltend machen.  

Die Realisierungsmuster, wie sie Ickes für seine Analyse verwendet, werden noch um 

jene Muster erweitert, die bei der Untersuchung der Parteiprogramme entdeckt wurden. 

Seine Kategorien sind etwas anders als jene von Klein: Behauptungen, Anspruch auf 

Erfüllbarkeit, Versprechen/Zielbestrebungen, Forderungen, Aufforderungen/Appelle, 

Anklagen/Vorwürfe und expliziter Gegnerbezug.90  

Eindeutiger zu untersuchen sind dabei die Kategorien Versprechen/Zielbestrebungen 

(bei Klein: profilieren, Selbstverständnis formulieren, werben) und Forderungen (bei 

Klein: Gestaltungsanspruch geltend machen), weil mit ihnen konkrete Satzmuster zu 

verbinden sind, während sich die anderen Kategorien vor allem auf inhaltliche Aspekte 

beziehen. 

Girnth weist darauf hin, dass es sich bei den kommunikativen Verfahren schlussendlich 

um Sprachhandlungsmuster handelt, die sich sukzessiv im Text entfalten. In der Folge 

soll daher von Sprachhandlungen die Rede sein, wenn es um die prinzipielle Kategorie 

der Sprachhandlung geht und Sprachhandlungsmuster, wenn es darum geht, die kon-

krete Realisierungsform zu betrachten.91 

 

Sprachhandlung: Forderungen 

Die folgende Einteilung orientiert sich an den Ergebnissen, die Ickes in seiner Analyse 

erstellt hat. Er weist darauf hin, dass sowohl das Godesberger Programm als auch die 

anderen von ihm untersuchten Parteiprogramme, überwiegend aus Formulierungen be-

stehen, die etwas fordern oder verheißen. Das Verb fordern kommt dabei aber eher sel-

ten vor, hingegen nennt Ickes eine Vielzahl an Satzmustern, die das Fordern ausdrü-

cken:92  

  

                                                
90

 Ickes (2008), S.70-89. 
91

 Vgl. Girnth (2002), S. 42. 
92

 Ickes (2008), S. 75-82. [Die roten Satzmuster (ab F13) sind jene, die im Zuge dieser Analyse 
hinzugenommen wurden, Anm. H.S.] 
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Satzmuster 

F1…müssen + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv 

(+Negation) 

F3…sollen + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv 

F4… soll + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv 

F5…dürfen + Negation + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 

Passiv 

F6…darf + Negation + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 

Passiv 

F7…haben + zu + Infinitiv 

F8…hat + zu + Infinitiv (+ Negation) 

F9…ist + zu + Infinitiv  

F10…sind + zu + Infinitiv 

F11…kann + Negation Infinitiv 

F12…können + Negation Infinitiv 

F13…sollte 

 

 

F14…erfordern / ist erforderlich / wird erfor-

derlich sein 

F15…wird + zu + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 

Passiv 

F16…fordern / gefordert ist 

F17…es gilt + zu + Infinitiv 

F18…gehören + Infinitiv 

F19…ergeben sich die Forderung 

F20…es ist notwendig 

F21…wir plädieren für 

F22…wir verlangen 

F23… ist unumgänglich / unverzichtbar / 

sind unverzichtbare Elemente 

F24…bedarf es / bedürfen 

F25…sind nötig 

F26…es ist unsere Pflicht 

F27…Ø 

Es fällt natürlich auf, dass hier auch Formulierungen Eingang finden, die nur mittelbar als 

Forderung gesehen werden können, nämlich nur im entsprechenden Kontext. Dennoch 

handelt es sich um vergleichsweise eindeutige Formulierungen, weshalb sie in die Liste 

aufgenommen werden sollen. 

 

Sprachhandlung: Versprechen/Zielbestrebungen 

Ickes kommt in seiner Analyse zu der Erkenntnis, dass in den Parteiprogrammen Ver-

sprechen in Form von „komissiven Sprechakten“93 in unterschiedlicher Erscheinungs-

form zu finden sind. Diese werden jedoch zumeist in abgeschwächter Form in verschie-

denen Formulierungen realisiert, kaum mit den Verben garantieren oder versprechen, 

die einen höheren Festlegungsgrad aufweisen.94 

Die Sprachhandlung Versprechen dient vor allem dem Zweck der Werbung für eine Par-

tei, dabei muss sie zwischen dem, was der Wähler/ die Wählerin gerne hören möchte 

und dem, was machbar ist und auch machbar erscheint den richtigen Mittelweg finden. 

Auf der einen Seite droht die Unglaubwürdigkeit, auf der anderen Seite das Nicht-

Gewählt-Werden.95 

                                                
93

 Vgl. Searle (1982), S. 42-43. 
94

 Vgl. Ickes (2008), S. 72. 
95

 Vgl. Ickes (2008), S. 72. 
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Satzmuster 

V1… versprechen 

V2… garantieren 

V3… werden + Infinitiv 

V4… (wir) wollen 

V5… anstreben 

V6… erstreben 

V7… beabsichtigen 

V8… (wir) stehen für 

V9… wir treten dafür ein/ein für 

V10… wir sehen 

V11… wir setzen uns dafür ein 

V12… unser Ziel ist/Wir zielen darauf ab / Es hat 

zum Ziel / Zielsetzungen sind 

 

V13… wir verpflichten uns 

V14… wir bemühen uns um 

V15… aussprechen für 

V16… wir engagieren uns 

V17… wir sind entschlossen + zu 

V18… wir kämpfen für 

V19 … wir setzen auf 

V20… wir stehen für 

V21… befürworten 

V22 … steht fest, dass 

V23 … wir verfolgen 

V24 … wir arbeiten für 

V25… Ø 
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2.4 These 

Die Sprache der österreichischen Parteiprogramme wurde bisher nicht genauer unter-

sucht, mit wenigen Ausnahmen (Marx-Nordin), die sich jedoch auf die ältere Generation 

(aus den 1970er Jahren) beziehen. Für die aktuelle Generation der Parteiprogramme in 

Österreich liegen keine linguistischen Untersuchungen vor. Leider ist auch auf politik-

wissenschaftlicher Seite wenig Aktuelles zu finden. 

Eine Untersuchung zweier Zukunftsmanifeste (ÖVP und SPÖ) kommt zu dem Schluss, 

dass die ÖVP eher mündlich konzipiert schreibt, die SPÖ eher wissenschaftliche, d.h. 

klar schriftsprachliche Züge aufweist. Die beiden AutorInnen stellen erhebliche Unter-

schiede in der Verwendung der sprachlichen Mittel zwischen den zwei Parteien fest.96 

Ob dies auch für Parteiprogramme zutrifft, soll unter anderem in der folgenden Analyse 

untersucht werden. 

Die Forschungsthese schließt sich der Feststellung Marx-Nordins an, dass der Stilwille 

von politischen Texten indirekt erschlossen werden kann, auch wenn nicht bekannt ist, 

welche Wirkungsabsichten die Kommissionen der Parteien bei der Konzeption verfolg-

ten. Diese können aus der sprachlichen Verfassung der Texte entnommen werden.97 Die 

Hypothese lautet dementsprechend, dass bei einer Untersuchung der Parteiprogramme 

der österreichischen Parlamentsparteien ein parteispezifischer Sprachgebrauch festzu-

stellen ist. Denn, so Grünert, „Wichtig ist in unserem Zusammenhang die Feststellung, 

daß die unterschiedlichen Denkmuster, Wertvorstellungen, Zielsetzungen ihren Aus-

druck finden in gruppen-spezifischen Zeichen-Inventaren, Zeichen-Ensembles, Zeichen-

Repertoires und in entsprechenden gruppenspezifischen Anwendungsstrategien.“98  

Es ist festzuhalten, dass es sich beim Parteiprogramm um eine sehr stark mit sprachli-

chen Normen konfrontierte Textsorte handelt. In der Folge soll untersucht werden, ob es 

trotz der vorherrschenden Formvorschriften für Parteiprogramme parteiabhängige, ob-

jektiv identifizierbare Unterschiede gibt und ob diese subjektiv nachvollziehbar sind. Kurt 

Biedenkopf, Generalsekretär der CDU, war 1973 jedenfalls der Meinung, dass es genau 

darauf ankäme: „‚Der politische Erfolg unserer Partei wird entscheidend davon abhän-

gen, ob es gelingt, eine Sprache zu finden und zu praktizieren, die unsere Sprache 

ist.[…]‘“99 Hierbei soll der Schwerpunkt der Untersuchung allerdings nicht an typischem 

Ideologievokabular hängen bleiben, sondern vor allem nach sprachlichen Besonderhei-

ten auf der Satzebene der jeweiligen Parteien gesucht werden. 
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97

 Vgl. Marx-Nordin (1979), S. 33. 
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3 Linguistische Analyse ausgewählter Aspekte 

der Grundsatzprogramme  

„Spezialisten studieren solche Programme, weil sie müssen, und finden dabei vielleicht 

ihr Vergnügen an Nuancen. Für jeden normalen Menschen dagegen ist ein solcher Text 

zum Gähnen. Muß das so sein? Und woher kommt das?“100 

 

3.1 Korpus 

 Grundsatzprogramm, beschlossen am 30. ordentlichen Parteitag der Österreichi-

schen Volkspartei (ÖVP) am 22. April 1995 in Wien. 

 SPÖ – Das Grundsatzprogramm (1996). 

 Grundsatzprogramm der Grünen, beschlossen beim 20. Bundeskongress der 

Grünen am 7. und 8. Juli 2001 in Linz. 

 Parteiprogramm der Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ), beschlossen vom 

Bundesparteitag der Freiheitlichen Partei Österreichs am 18. Juni 2011 in Graz, 

„Österreich zuerst“. 

 NEOS (Das neue Österreich), „Pläne für ein neues Österreich“, 25.1.2014. 

 Team Stronach, Grundsatzprogramm, Juli 2013. 

 

3.2 Methodische Überlegungen 

Parteiprogramme sind in sich geschlossene Dokumente, sie verfügen über ein Deckblatt, 

ein Inhaltsverzeichnis, eine Einleitung, einen Hauptteil, evtl. Anhänge etc. Es ist im Fol-

genden zu erläutern, wie die Texte für die Untersuchung aufbereitet wurden. Die Partei-

programme, die alle im .pdf Format vorlagen, wurden für die Untersuchungszwecke in 

.docx Dokumente umgewandelt, um eine elektronische Untersuchung (Wortfindung, 

Worthäufigkeit, Satz- und Textlängen bestimmen,…) zu ermöglichen. Dabei wurde auch 

eine Normierung der Textkörper vorgenommen, um einerseits die Statistik zum Wort-

/Seitenverhältnis nicht zu verfälschen und andererseits eine einheitliche Bearbeitungs-

grundlage zu haben. Auf das Original-Layout wird gesondert eingegangen werden. In 

einigen Parteiprogrammen musste zudem die Silbentrennung manuell rückgängig ge-

macht werden, um die elektronische Wortfindung sicherzustellen und die Wortanzahl zu 
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korrigieren (z.B. Parteiprogramm der Grünen mit Silbentrennung 29.063, ohne 27.829 

Wörter). 

Aus der Vielzahl an Kriterien, welche man an einem Parteiprogramm untersuchen kann, 

sollen hier jene zum Einsatz kommen, die sich im Spannungsfeld zwischen Linguistik 

und Politologie näher an der Linguistik befinden und den quantitativen Aspekt stärker in 

den Vordergrund rücken.   

Die lexikalischen und syntaktischen Unterschiede sagen allerdings noch nichts über die 

Wirkung aus, die ein Text auf den Leser/die Leserin hat. Grünert pocht daher darauf, 

dass bei einer Untersuchung der Sprache in der Politik der pragmatische Blickwinkel 

nicht vergessen werden darf.101 Es müssen also im Anschluss an die Untersuchung 

Überlegungen angestellt werden, welche Wirkung die festgestellte Sprache auf den Le-

ser/ die Leserin hat. Hierzu soll ein Experiment zur subjektiven Textbeurteilung durchge-

führt werden, bei dem die ProbandInnen Textausschnitte aus den Parteiprogrammen 

den jeweiligen Parteien zuordnen sollen. Die Auswahl der Textausschnitte sollte die ge-

fundenen Eigenheiten der Programmtexte wiederspiegeln und inhaltlich nicht eindeutig 

zuordenbar sein.  

Es wurden bewusst nur die Grundsatzprogramme der sechs Parlamentsparteien ausge-

wählt. Einerseits, um den Rahmen abzustecken, andererseits, weil es sich um eine gute 

Mischung aus Oppositions- und Regierungsparteien handelt. Das Problem von Oppositi-

onsparteien ist, dass ihre Programme nicht in der politischen Realität umgesetzt werden 

können (Land- und Gemeindeebene ausgenommen) und sie im Großen und Ganzen nur 

die Politik der Regierung kritisch begleiten können.102 Ob sich dieses Denken tatsächlich 

in den Parteiprogrammen niederschlägt, wird zu untersuchen sein. Es muss jedenfalls 

kritisch angemerkt werden, dass wahrscheinlich jede Partei bei der Formulierung der 

Parteiprogramme davon ausgeht, dass sie eventuell auch Teil der Regierung sein könn-

te und vor allem möchte. 

Außerdem handelt es sich um Parteien bzw. -programme unterschiedlichster „Reifestu-

fen“: Die historisch gewachsenen Programme von SPÖ (besteht seit 1888) und ÖVP auf 

der einen Seite, die neuen Programme von NEOS und Team Stronach (bestehen beide 

seit 2012) auf der anderen.  

Es wird zudem unterschieden in makro- und mikroanalytische Verfahren bzw. Satz- und 

Wortebene. Die Auswahl der Verfahren ist inspiriert von den Arbeiten Signe Marx-

Nordins als auch Andreas Ickes, wobei die jeweils verwendeten Methoden in für diese 

                                                
101

 Vgl. Grünert (1974), S. 10-11. 
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Analyse sinnvoll erscheinender Weise abgewandelt wurden. Statistische Methoden wer-

den dabei dort zum Einsatz kommen, wo sie für brauchbar und sinnvoll erachtet werden, 

z.B. bei der Untersuchung der Wortanzahl pro Ganzsatz oder der Verteilung der Sprach-

handlungen im Textverlauf. Bei der Textstatistik handelt es sich im Übrigen um eine an-

erkannte linguistische Methode: „Textstatistik untersucht alle quantifizierbaren Eigen-

schaften von Texten, um sie zu charakterisieren, untereinander zu vergleichen und zu 

klassifizieren.“103 Sie soll hier dabei helfen, die Unterschiede zwischen den Parteien in 

objektiver und messbarer Weise darzustellen. Dabei ist wichtig, dass man sich im Vor-

hinein überlegt was man mit den Daten, die quantitativ erhoben werden, untersuchen 

möchte. Nur dann ist sichergestellt, dass man am Ende nicht mit endlosen, nicht aussa-

gekräftigen Zahlenkolonnen dasteht.104  
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3.3 Analysen 

In den Tabellen und Darstellungen werden die Parteiprogramme immer in der chronolo-

gischen Reihenfolge ihres Beschluss- bzw. Veröffentlichungsdatums gereiht. Dies ver-

bessert auch das Erkennen von zeitlichen Abhängigkeiten, z.B. bezogen auf das Layout: 

Je neuer das Parteiprogramm ist, umso mehr technische Möglichkeiten gibt es für die 

Gestaltung. Das führt zu einem offeneren Umgang mit der formalen Gestaltung der Par-

teiprogramme (vgl. Kapitel 3.3.1.2.) 

3.3.1 Makroanalyse: Aufbau und Struktur der Parteiprogramme 

Traditionell trugen die Programme immer die Namen der Orte, an denen sie verabschie-

det wurden.105 Die hier untersuchten Parteiprogramme tragen dieses Merkmal nicht 

mehr. Teilweise geben die Parteien den Programmen nun klingendere Namen, wie z.B. 

„Pläne für ein neues Österreich“106 oder „Österreich zuerst“.107 

Parteiprogramme sind, wie schon erwähnt, geschlossene Textdokumente. In keinster 

Weise verfügen Sie über die Augenfälligkeit von Wahlplakaten oder Werbung, was si-

cher mit ein Grund ist, warum sie so wenig gelesen werden: 

Ein gedruckter Text wird oft durch typographische Hervorhebungen des We-
sentlichen wirkungsvoll sein. Der Leser, der wenig Zeit hat, der gewohnt ist, 
derartige Texte zu überfliegen, wird dann zumindest die Hervorhebungen auf-
nehmen; bei einem monoton (typographisch monoton) verlaufenden Text, der 
keine Unterbrechungen und Hervorhebungen hat, wird er einen Blick auf den 
Gesamttext werfen und ihn oft ungelesen zur Seite legen.

108
 

Ungefähr so ergeht es wohl jenen engagierten WählerInnen, die sich als Vorbereitung 

zur Wahl einen gründlichen Überblick verschaffen wollen und daher die Grundsatzpro-

gramme der Parteien zur Hand nehmen. Sie sind zwar in Kapitel und Absätze gegliedert, 

ansonsten entbehren sie aber allen üblichen Regeln der Textaufbereitung für leichte 

Informationsaufnahme. Im Vergleich dazu sind Wahlprogramme kürzer, prägnanter und 

natürlich, wie weiter oben bereits erwähnt, aktueller. 

In diesem Kapitel sollen die formalen Eigenschaften der Parteiprogramme untersucht 

werden. Auch wenn dies vielleicht nicht unmittelbar die Sprache der Parteiprogramme im 

engeren Sinn betrifft, so sind Informationen wie der Gesamtumfang des Parteipro-

gramms und die Gestaltung der Inhaltsverzeichnisse dennoch aussagekräftige Untersu-

chungskategorien, die Auswirkungen auf die Textrezeption haben. 
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3.3.1.1 Umfang 

Der Umfang eines Parteiprogramms sollte laut Schönbohm ein erträgliches Maß nicht 

überschreiten, allerdings stellt er schon damals eine diesem Grundsatz entgegengesetz-

te Tendenz fest, also hin zu immer umfangreicheren Parteiprogrammen.109 Folgende 

Übersicht zeigt die aktuellen Werte der untersuchten Parteiprogramme: 

 

ÖVP SPÖ 
Die 

Grünen 
FPÖ 

Team 
Stronach 

NEOS 

Seitenzahl im Original-
layout 

28 31 78
110

 17 64 77 

Seitenzahl im Normlayout 26 30 64
111

 10 43 47 

Gesamtwortanzahl 12.004 14.132 27.829
112

 3.486 19.318 18.203 

Wörter pro Seite „Wort-
dichte“ im Originallayout 
(gerundet) 

429 456 357 205 302 236 

Wortdichte im Normlay-
out 

462 471 435 349 449 387 

Koeffizient 0,93 0,97 0,82 0,59 0,67 0,61 

 

Der Programmtext umfasst dabei recht unterschiedlich viel Inhalt, z.B. verfügt das Pro-

gramm der Grünen über ein Stichwortregister, in dem die Themen und Schlagworte 

nachgeschlagen werden können, was bei dem Umfang des Programmes auch durchaus 

naheliegt. Das Programm der NEOS wiederum hat im Anhang eine Chronologie der 

Parteiprogrammgenese.  

Am Verhältnis zwischen der Seitenzahl im Original- und im Normlayout (Koeffizient) 

kann bereits abgelesen werden, wie viel Platz bzw. Gestaltungfreiraum die Parteien dem 

Layout geben. Je näher am Wert 1, desto weniger Unterschied besteht zwischen der 

Wortanzahl im Original- und im Normlayout, d.h. umso mehr Raum nimmt der bloße Text 

im Programm ein. Hier ist vor allem ein chronologischer Zusammenhang zu entdecken, 

je neuer das Programm, umso mehr zusätzliches Füllmaterial (Leerzeilen und -seiten, 

Überschriften, Grafiken) kommt zum Einsatz, wobei die Wortanzahl zwischen 200 und 

300 Wörtern pro Seite schwankt, während bei der älteren Generation (ÖVP, SPÖ, Die 

Grünen) die Wortanzahl pro Seite zwischen 350 und 450 liegt.  

Die unterschiedliche Wortdichte zwischen den Parteien im Normlayout rührt daher, dass 

die Absätze und Aufzählungen aus dem Original beibehalten wurden, also kein zusam-
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menhängender Fließtext erstellt wurde. Dies führt trotz Normierung zu der variierenden 

Wortanzahl pro Seite. 

Zu den Wortanzahlen sei Folgendes vermerkt: Da es unmöglich erscheint, die Pro-

gramme mit Hand auszuzählen, wurde auf die Wortzählfunktion in Microsoft Word zu-

rückgegriffen. Es wurden alle Wörter, also auch jene der Titelseite und des Inhaltsver-

zeichnisses miteinbezogen. Leider kommt es aber zu einer Vermehrung der Wortanzahl, 

wenn im Satz ein teilbares Verb als Prädikat fungiert. Es hat hier aus diesem Grund kei-

nen Sinn, nach einer anderen Wortdefinition zu suchen als jener, dass ein Wort ein Ver-

band an Zeichen ist, der vorne und hinten durch ein Leerzeichen vom nächsten Zei-

chenverband getrennt ist. Nur so ist ein Wort auch einfach elektronisch erkennbar und 

auswertbar. Etwaige Bindestriche innerhalb des Wortes teilen dieses nicht in zwei, Ab-

kürzungen wie „z.B.“ werden ebenfalls nur als ein Wort gezählt, dasselbe gilt für „usw.“, 

„etc.“, „d.h.“, „u.a.“, …  

3.3.1.2 Layout 

Vor allem das Layout ist eindeutiger Zeuge der Schwankungsbreite im Alter der Partei-

programme. Um dies kurz bildlich zu illustrieren, sollen hier die jeweils ersten beiden 

Seiten der Parteiprogramme abgebildet werden. Die Inhaltsverzeichnisse können im 

Übrigen im Anhang eingesehen werden. 

 

Abbildung 5: Originallayout Parteiprogramm ÖVP (1995) 
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Abbildung 6: Originallayout Parteiprogramm SPÖ (1998) 

 

Abbildung 7: Originallayout Parteiprogramm der Grünen (2001) 
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Abbildung 8: Originallayout Parteiprogramm FPÖ (2011) 

 

Abbildung 9: Originallayout Parteiprogramm Team Stronach (2013) 
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Abbildung 10: Originallayout Parteiprogramm NEOS (2014) 

 

Das Titelblatt der ÖVP ist leer bis auf das Wort „Grundsatzprogramm“ und darunter die 

Daten der Beschlussfassung. Auf der zweiten Seite findet sich das ausführliche Inhalts-

verzeichnis. Danach beginnt der Programmtext, der durch Kapitelüberschriften und die 

einzelnen Absätze durch Aufzählungszeichen gegliedert wird. Es gibt keine Leerseiten 

oder größere Abstände zwischen den Überschriften und dem Programmtext. 

Das Titelblatt der SPÖ füllt zur Hälfte ihr Logo in den Farben rot und weiß. Darunter steht 

„Das Grundsatzprogramm“. Auf der Seite zwei findet sich das Inhaltsverzeichnis. Der 

Programmtext ist in Spalten formatiert und die einzelnen Absätze sind nummeriert. Auch 

hier finden sich keine zusätzlichen Absätze oder Leerseiten. Die Seiten sind dicht be-

schrieben. 

Das Logo der Grünen findet sich in der rechten oberen Ecke des Titelblattes. Darunter 

steht linksbündig „Grundsatzprogramm der Grünen“ und darunter die Daten der Be-

schlussfassung. Auf der Seite zwei beginnt das Vorwort, geschrieben von Alexander Van 

der Bellen. Nach dem Vorwort sind 1 ½ Seiten leer, dann folgt das Inhaltsverzeichnis, 

das sich ebenfalls über 1 ½ Seiten erstreckt. Direkt daran anschließend beginnt der Pro-

grammtext mit der Präambel. Neue Kapitel beginnen immer auf einer neuen Seite, wes-
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halb es immer wieder halbleere Seiten gibt. Aufzählungen und kleinere Zwischenüber-

schriften strukturieren den Gesamttext. Am Ende findet sich ein Stichwortregister. 

Das Titelblatt der FPÖ ist hingegen eindeutig bunter und voller als jene der gerade be-

schriebenen Parteien. Rechts oben findet sich das Logo, das gesamte Blatt ist oben und 

unten gerahmt durch blaue, rote und weiße Farbstreifen, in die eingefügt steht „Unser 

Herz schlägt rot weiß rot.“ Wobei die Farben rot und weiß so angeordnet sind, dass sie 

die österreichische Flagge darstellen. Im Mittelteil steht in roter Farbe „Parteiprogramm 

der Freiheitlichen Partei Österreichs (FPÖ)“, darunter in schwarz die Daten der Be-

schlussfassung und wieder darunter, ebenfalls in rot, „Österreich zuerst“. Auf der ersten 

Seite wird dieser Text noch einmal wiederholt, allerdings im normalen Textformat. Dar-

unter stehen die fünf ersten Absätze des Programms. Es folgen die Leitsätze, die in der 

Folge in den Kapitelüberschriften wiederholt werden. Das Inhaltsverzeichnis, ohne Sei-

tenzahlen, gleicht einer einfachen Aufzählung. Die einzelnen Kapitel beginnen immer am 

Anfang einer neuen Seite, was auch hier zu einigen halben Leerseiten führt. Das Logo 

der FPÖ ist auf jeder Seite rechts unten abgedruckt. 

Ein Bild des Parteigründers Frank Stronach bildet die Basis des Titelblattes des Partei-

programms des Team Stronach. Darunter befindet sich ein jeweils gleichgroßer weißer 

und roter Balken. Im weißen Balken findet sich auf der rechten Seite das Logo, im roten 

darunter steht „Grundsatzprogramm“ und „Juli 2013“. Auf der zweiten Seite wird die 

Grundeinstellung des Team Stronach dargelegt. Rechts oben ist im gesamten Parteipro-

gramm das Logo mit dem Zusatz „Grundsatzprogramm“ abgedruckt. Darunter steht je 

nach Kapitel die gerade aktuelle Überschrift. Es folgt eine Leerseite, dann der Ehrenko-

dex über zwei Seiten, dann das Inhaltsverzeichnis. Die Großkapitel (davon gibt es zwei) 

haben eine ganze Seite als Überschrift, vor allem am Anfang des Parteiprogramms ist 

die Schrift recht groß, manchmal füllen nur sechs Wörter eine ganze Seite. Nachdem der 

Selbstdarstellungsteil der Partei abgehandelt ist und der eigentliche Programmteil be-

ginnt, wechselt die Textformatierung von der einspaltigen in eine zweispaltige Anord-

nung der Textkörper. Auch hier werden die Kapitel immer auf einer neuen Seite begon-

nen und dadurch Leerseiten in Kauf genommen. 

Die NEOS beginnen ihr Parteiprogramm gleich mit dem Inhaltsverzeichnis, welches sich 

auf dem Titelblatt befindet. Darüber steht „Pläne für ein neues Österreich“. Rechts oben 

befindet sich das Logo der Partei. In der Fußzeile steht der aktuelle Stand des Partei-

programms (25.1.2014), der Titel des Programms und die Seitenangabe. Auf der dritten 

Seite findet sich eine Grafik mit den Kernwerten der NEOS, die in Stichworten in 

Sprechblasen dargestellt werden. Danach beginnt der Programmtext. Zweimal wird ein 
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Zitat nach der Kapitelüberschrift eingestreut, Kapitel beginnen immer auf einer neuen 

Seite, Absätze sind oft durch mehrere Leerzeilen voneinander getrennt. 

Die Progression des Layouts konnte hoffentlich ausreichend beschrieben werden. Je 

leichter es mit der Technik wurde, formatierungstechnische Variationen einzubauen, 

umso eher geschah dies.  

Interessant ist auch, dass ÖVP, FPÖ und die Grünen das genaue Datum und den Ort 

der Beschlussfassung auf ihrem Titelblatt  angeben, die SPÖ hingegen weder Datum 

noch Ort, das Team Stronach und NEOS nur ein Datum, wobei sich bei den NEOS die 

Details zur Beschlussfassung in der Chronologie im Anhang befinden. 

3.3.1.3 Inhaltsverzeichnisse 

Bezüglich der Inhaltsverzeichnisse ist vor allem interessant herauszufinden, in welcher 

Abfolge die politisch relevanten Themen behandelt werden. Dies gibt direkt Auskunft 

darüber, welchen Stellenwert das Thema innerhalb der Partei hat.113 Da die Inhaltsver-

zeichnisse teilweise ähnlich umfangreich sind wie die Programme an sich, sind sie in 

ihrer vollen Länge nur im Anhang einzusehen. Hier sollen die Unterschiede zwischen 

den Parteien kurz hervorgehoben werden. Da es zwischen den Parteien verschiedene 

Benennungspraktiken gibt, sollen vier Themenbereiche benannt werden und diese dann 

auf ihre Anordnung innerhalb der Parteiprogramme untersucht werden: Umwelt, Bildung, 

Wirtschaft, Gesundheit. Um die Unterschiede wiederum messbar zu machen wurden alle 

Inhaltsverzeichnisse indexiert und in fünf Teile geteilt. Dadurch kann leichter festgestellt 

werden, an welcher Stelle innerhalb des Parteiprogrammes das Thema behandelt wird. 
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 ÖVP SPÖ Die Grünen FPÖ 
Team  

Stronach 
NEOS 

1 
I. Unser Selbstver-
ständnis 
1. Wer wir sind 

I.Neue Heraus-
forderungen - 
Neue Lösun-
gen 
II. Die Grund-
sätze der 
Sozialdemo-
kratie 
III. Politische 
Perspektiven
  

Vorwort 
1. Präambel 
2. Grundwerte 
3. Die Krise der 
Industriegesellschaft 
4. Gesellschaftsent-
wurf Nachhaltigkeit 
II. Politische Per-
spektiven 
1. Umwelt & Wirt-
schaft 
1.1. Wirtschaft 
nachhaltig gestalten 

Österreich 
zuerst 
Leitsätze 
 

Unsere Grundein-
stellung 
Ehrenkodex 
01 Wer wir sind! 
Unsere zentralen 
Werte 
Wir treten an, um 
Österreich nach-
haltig zu verän-
dern 
Wir geben ein 
Bekenntnis für die 
Wirtschaft ab! 
Leitlinien für unser 
Grundsatzpro-
gramm 
 

Grundlagen 
Demokratie 
Bildung 
 

2 
2. Was wir wollen 
3. Unsere Grund-
sätze 

1. Arbeit für 
alle in einer 
zukunftsorien-
tieren Wirt-
schaft 
2. Innovationen 
im gesell-
schaftlichen 
Interesse 
3. In Sicherheit 
leben 

1.2. Umwelt und 
Natur schützen 
2. Arbeit und Exis-
tenzsicherung 
2.1. Fairteilen von 
Arbeit 
2.2. Fairteilen von 
Einkommen 
2.3. Fairteilen von 
Zeit 
3. Offene und solida-
rische Gesellschaft 
3.1. Bildung  

1. Freiheit und 
Verantwortung 
2. Heimat, 
Identität und 
Umwelt 
 

1. Schuldenfreie 
Zukunft 
2. Verwaltungsre-
form 
3. Demokratiere-
form 
4. Steuerreform 
5. Arbeitnehmer 
6. Justiz und 
Kontrolle 
7. Europa und 
Euro 

Europa 
Wirtschaft, 
Standort und 
Steuern 
Soziales 
 

3 

II. Unsere Positio-
nen 
4. Starke Demokra-
tie 

4. Hohe Le-
bensqualität in 
einer humanen 
Umwelt 
5. Gleichstel-
lung der Frau-
en 
6. Solidari-
sches Mitein-
ander 

3.2. Kunst und 
Kultur 
3.3. Gesundheit 
3.4. Drogen 
3.5. Soziales Netz 
3.6. Frauenpolitik - 
Genderpolitik 
3.7. Lebensentwürfe 
und Beziehungen 
3.8. Kinder und 
Jugendliche 
3.9. Neue Wege ins 
Alter - Anstiftung 
zum UnRuhestand 

3. Recht und 
Gerechtigkeit 
4. Familie und 
Generationen 
5. Wohlstand 
und soziales 
Gleichgewicht 
 

8. Banken 
9. Bildung 
10. Jugend 
11. Kultur 
12. Werte 
13. Sport 
14. Gesundheit 
 

Pensionen 
Arbeit 
Wohnen 
 

4 

5. ökosoziale 
Marktwirtschaft 
6. Neue Gesell-
schaftsverträge 

7. Soziale 
Demokratie 
leben 
8. Dienstleis-
tung statt 
Bürokratie 
9. Bildung als 
Chance der 
Entfaltung 

3.10. Menschen mit 
Behinderung 
3.11. sprachliche, 
kulturelle und ethni-
sche Minderheiten 
3.12. Einwan-
derungspolitik 
4. Demokratie und 
Mitbestimmung 
4.1. Grundrechte 
4.2. Öffentlichkeit 
und Zivilgesellschaft 
4.3. Reform der 
demokratischen 
Institutionen 
4.4. Rolle und Auf-
gaben des Staates 

6. Gesundheit 
7. Sicherheit 
8. Bildung, 
Wissenschaft, 
Kunst und 
Kultur 
 

15. Pensionen 
16. Soziales und 
Wohnen 
17. Familie und 
Gesellschaft 
18. Frauen 
19. Zuwanderung 
und Asyl 
20. Umwelt 
21. Tierschutz 
 

Familie 
Umwelt & 
Lebensquali-
tät 
Energie 
 

5 

7. Leben und 
Umwelt 
8. Bildung und 
Kultur 
9. Heimat in Euro-
pa und der Welt 

10. Identität 
und kritische 
Öffentlichkeit: 
Kunst und 
Medien 
11. Politik 
jenseits enger 
Grenzen: 
Europa 
12. Globale 
Gerechtigkeit 

22. Sicherheit 
23. Dienst für die 
Gesellschaft und 
Landesverteidigung 
24. Landwirtschaft 
25. Ländlicher Raum 
26. Verkehr und 
Infrastruktur 
27. Menschen mit 
Behinderung 
28. Medien 

9. Weltoffen-
heit und 
Eigenständig-
keit 
10. Europa 
der Vielfalt 

22. Sicherheit 
23. Dienst für die 
Gesellschaft und 
Landesverteidi-
gung 
24. Landwirtschaft 
25. Ländlicher 
Raum 
26. Verkehr und 
Infrastruktur 
27. Menschen mit 

Integration 
Justiz 
Finanz-
Richtlinien 
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schaffen 
IV. Demokrati-
sche Erneu-
erung als 
Prinzip - Das 
Selbstver-
ständnis der 
SPÖ 

29. Management 
von Allgemeingütern 

Behinderung 
28. Medien 
29. Management 
von Allgemeingü-
tern 

 

Bei der ÖVP befinden sich drei der vier untersuchten Kapitel im letzten Fünftel. Nur das 

Thema Wirtschaft ist weiter vorne gereiht, im 4. Fünftel. Das hängt unter anderem damit 

zusammen, dass die ÖVP sehr viel Raum für die Selbstdefinition reserviert (I. Unser 

Selbstverständnis), der dem inhaltlichen Teil vorgeschaltet ist (II. Unsere Positionen). 

Die SPÖ ist mit der Selbstdefinition schon nach drei Kapiteln fertig, weshalb es bei ihr 

schon im 2. Fünftel wirtschaftlich zur Sache geht. Danach kommen Gesundheit und 

Umwelt in einem Kapitel zusammengefasst und im 4. Fünftel die Bildung. 

Die Grünen starten wenig überraschend bereits im ersten Teil ihres Parteiprogramms mit 

dem Umweltthema, allerdings unter wirtschaftlichem Gesichtspunkt. Innerhalb des Kapi-

tels wird dann zuerst Wirtschaft und dann Naturschutz thematisiert, was dazu führt, dass 

das eigentliche Umweltkapitel erst im zweiten Fünftel anzutreffen ist. Die Bildung findet 

sich im zweiten Fünftel auch an recht prominenter Stelle. Die Gesundheit wird dann im 3. 

Fünftel diskutiert.  

Die FPÖ bringt das Umweltthema ebenfalls recht weit vorne im Parteiprogramm an, 

nämlich schon im 2. Fünftel. Die Wirtschaft wird im 3. Fünftel behandelt und Gesundheit 

und Bildung im 4. 

Das Team Stronach beginnt wenig überraschend mit der Wirtschaft, so wie auch ÖVP 

und SPÖ. Im 3. Fünftel folgt zuerst die Bildung, dann die Gesundheit. Im 4. Fünftel 

schließlich die Umwelt. 

Die NEOS stechen hervor, indem sie als einzige Partei mit dem Bildungskapitel begin-

nen. Es folgen Wirtschaft und Gesundheit im 2. Fünftel. Im 4. Fünftel schließlich wird 

noch das Umweltthema abgehandelt. 

Hier noch einmal im Überblick die Abfolge der Themen im Vergleich, die Ordnungszahl 

gibt das jeweilige Fünftel an, in welchem das Thema behandelt wird: 

ÖVP SPÖ 
Die  

Grünen 
FPÖ 

Team 
Stronach 

NEOS 

4. Wirtschaft  
5. Gesund-
heit 
5. Umwelt 
5. Bildung 

2. Wirtschaft 
3.Gesundheit 
3. Umwelt 
4. Bildung 

1. / 2. Umwelt 
1. Wirtschaft 
2. Bildung 
3. Gesundheit 

2. Umwelt 
3. Wirtschaft 
4. Gesundheit 
4. Bildung 

1. Wirtschaft 
3. Bildung 
3. Gesundheit 
4. Umwelt 

1. Bildung 
2. Wirtschaft 
2. Gesund-
heit 
4. Umwelt 
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Am meisten Übereinstimmung in der Reihung findet sich zwischen ÖVP und SPÖ, was 

ein wenig verwundert, da das Hauptaugenmerk der beiden Parteien eigentlich sein 

müsste, sich voneinander abzugrenzen. Dass sowohl die Grünen, als auch die FPÖ das 

Umweltthema ganz vorne gereiht haben, erstaunt ebenfalls. Als Zeichen dafür, dass die 

NEOS anders sein wollen als alle anderen Parteien, haben sie das Bildungsthema ganz 

nach vorne gereiht. Auch beim Team Stronach ist das Bildungsthema weiter vorne als 

bei den älteren Parteiprogrammen von ÖVP, SPÖ. FPÖ und den Grünen. 

Das Wirtschaftkapitel ist nie im letzten Fünftel anzutreffen und Gesundheit nie im ersten 

Fünftel. Bildung und Umweltthema sind in allen fünf Fünfteln zu finden. Die sechs Par-

teien nutzen also alle Möglichkeiten der Gewichtung aus. 

Diachroner Vergleich 

Da von einigen der Parlamentsparteien auch ältere Inhaltsverzeichnisse bzw. Program-

me vorliegen, soll hier kurz ein diachroner Blick auf jene der ÖVP und FPÖ geworfen 

werden. Es sollte an ihnen auch ohne politologisches Fachwissen erkennbar sein, ob 

und wenn ja, wie sich die Schwerpunkte im Laufe der Zeit verschoben haben.  

ÖVP 1972 ÖVP 1995 
1 Einleitung 
2 Die Partei der fortschrittlichen Mitte 
3 Die Grundsätze der ÖVP 
3.1 Unser Menschenbild 
3.2 Freiheit 
3.3 Gleichheit 
3.4 Leistung 
3.5 Partnerschaft 
3.6 Aufgabenteilung 
3.7 Partizipation 
4 Neue Verantwortung in der Gesellschaft 
4.1 Höhere Lebensqualität 
4.2 Bildung als Lebensaufgabe 
4.3 Humane Arbeitswelt und sinnerfüllte Freizeit 
4.4 Wirtschaft – Basis des Fortschritts 
4.5 Eigentum für alle 
4.6 sozialer Fortschritt 
4.7 Gesundheit 
4.8 Umweltschutz 
4.9 Freiheit der Kunst 
4.10 dynamische Demokratie 
4.11 Österreich und die Welt 
5 Neue Verantwortung für den Menschen 
5.1 Jugend 
5.2 Frau und Mann 
5.3 Familie 
5.4 Alter 
6 Österreichs Zukunft gestalten 

1 Wer wir sind 
2 Was wir wollen 
3 Unsere Grundsätze 
3.1 Unser Menschenbild 
3.2 Freiheit 
3.3 Verantwortung 
3.4 Nachhaltigkeit 
3.5 Gerechtigkeit 
3.6 Leistung 
3.7 Sicherheit 
3.8 Partnerschaft 
3.9 Subsidiarität 
3.10 Mitwirkung 
3.11 Toleranz 
4 starke Demokratie 
und Sicherheit 
[…] 
5 Ökosoziale Marktwirtschaft 
[…] 
6 Neue Gesellschaftsverträge 
[…] 
7 Leben und Umwelt 
7.1 Schutz des Lebens 
7.2 Gesundheit 
[…] 
8 Bildung und Kultur 
[…] 
9 Heimat in Europa und der Welt  
[…] 
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Auf diese Weise gegenüber gestellt fallen einige Rochaden auf, die in thematischer Hin-

sicht zwischen dem Salzburger Programm 1972 und dem aktuellen Programm von 1995 

innerhalb der Partei vorgenommen wurden. Teilweise wurden Begriffe auch einfach an-

ders benannt. Gleich geblieben ist bei den Grundsätzen Punkt 1 und 2, Menschenbild 

und Freiheit. Punkt 4 aus dem Programm von 1972 ist zwei Positionen nach unten ge-

rutscht, aus Gleichheit wurde Gerechtigkeit und der neue Begriff der Nachhaltigkeit wur-

de gemeinsam mit Verantwortung eingefügt. Aus Partizipation wurde Mitwirkung, hinge-

gen findet sich das Thema Partnerschaft nach wie vor im gleichen Wortlaut, nur drei 

Positionen tiefer. Generell kann festgestellt werden, dass die Liste der Grundsätze diffe-

renzierter und ausführlicher wurde. 

Bei den konkreten Themen ist diese Tendenz ebenfalls festzustellen. Es wurden im oben 

angeführten Inhaltsverzeichnis des Programms von 1995 nicht alle Unterpunkte ange-

führt, die volle Liste ist im Anhang einsehbar. Generell fallen vor allem die subjektiv eher 

sozialdemokratisch wirkenden Begriffe wie sozialer Fortschritt und Eigentum für alle auf. 

Im Programm von 1995 findet sich hierfür der Begriff der ökosozialen Marktwirtschaft.  

Außerdem sticht der „Absturz“ des Bildungsthemas ins Auge: vom vorderen Mittelfeld 

zum vorletzten Themenpunkt. An seine Stelle ist das Wirtschaftsthema gerückt. Auch 

das Gesundheitsthema findet sich nun an vorvorletzter Stelle, während die Demokratie 

wieder an Wichtigkeit gewonnen hat. 

Diese Analyse kann nach Belieben weitergeführt werden. Fest steht, dass innerhalb der 

ÖVP bezüglich der Themenabfolge in ihrem Parteiprogramm scheinbar nichts feststeht. 

FPÖ 2005 FPÖ 2011 
Freiheit als höchstes Gut 
 
Die Menschenwürde ist unantastbar 
 
Österreich zuerst 
 
Recht auf Heimat 
 
Christentum – Fundament Europas 
 
Schicksalsgemeinschaft Europa 
 
Selbstbewußte Außenpolitik – gemeinsame Sicherheits-
politik 
 
Demokratiereform – Freie Republik 
 
Recht und Ordnung 
 
Freie Marktwirtschaft 
 
Solidarisch und gerecht 

Freiheit und Verantwortung, 
 
Heimat, Identität und Umwelt, 
 
Recht und Gerechtigkeit, 
 
Familie und Generationen, 
 
Wohlstand und soziales Gleichge-
wicht, 
 
Gesundheit, 
 
Sicherheit, 
 
Bildung, Wissenschaft, Kunst und 
Kultur, 
 
Weltoffenheit und Eigenständigkeit, 
 
Europa der Vielfalt. 
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Familie – Gemeinschaft der Generationen 
 
Umwelt 
 
Freie Bauern – Landeskultur 
 
Weite Kunst – Freie Kunst 
 
Recht auf Bildung 
 
Die Wissenschaft und ihre Lehre ist frei 

 

Hier ist auf den ersten Blick erkennbar, dass die FPÖ, anders als die ÖVP, eine Kompri-

mierung ihrer dargestellten Inhalte vorgenommen hat. An unverrückbar erster Stelle fin-

det sich dennoch der Begriff Freiheit. Auch Heimat rangiert nach wie vor weit oben auf 

der Liste, während das Familien- und das Umweltthema in der Wertigkeit deutlich ge-

stiegen sind. Bildung, Kunst und Wissenschaft blieben an tendenziell unwichtiger Stelle, 

jedoch gesellte sich das Thema Europa bzw. Außenpolitik noch an letzter Stelle hinter 

die Wissenschaft. 

Es scheint, dass die Parteien neue Parteiprogramme durchaus dazu nutzen, die Gewich-

tung von Themen innerhalb der Partei neu zu diskutieren und zu ordnen. Das betrifft vor 

allem die politischen Themen. Zumeist bleiben die Grundwerte der Partei und ihr Selbst-

verständnis unverändert an vorderster Stelle. 

3.3.1.4 Gendering 

 
ÖVP SPÖ 

Die  
Grünen 

FPÖ 
Team 

Stronach 
NEOS 

Umset-
zung 

Im ersten 
Kapitel 

vereinzelt 
männliche 
und weibli-
che Form, 
dann nur 

männliche 
Form 

Männliche 
und weibli-
che Form 

nacheinan-
der 

Binnen i 
Nur 

männliche 
Form 

Nur männ-
liche Form 
(Zusatz auf 
letzter Sei-

te) 

Gender-Gap 
„_“ 

Beispiel Bürgerinnen 
und Bürger 

bzw. 
Bürger 

Bürger und 
Bürgerinnen 

BürgerInnen Bürger Bürger Bürger_innen 

 

Drei Parteien verzichten auf die Unterscheidung zwischen Männern und Frauen in ihren 

Parteiprogrammen: FPÖ, ÖVP und Team Stronach, wobei letztere auf der letzten Seite 

mit dem Zusatz: „Da wir das Einfache dem Komplizierten immer vorziehen, verwenden 

wir Begriffe wie Bürger, Österreicher, Arbeitnehmer etc. in der geläufigen Form, meinen 
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damit aber selbstverständlich immer Menschen beiderlei Geschlechts.“114, zumindest 

darauf hinweisen, dass sie dies mit Absicht tun. 

Die ÖVP hingegen schreibt in ihren Anfangskapiteln noch dezidiert von Frauen und 

Männern, bzw. Bügerinnen und Bürgern, schwenkt aber später dazu um, nur noch die 

männlichen Formen zu verwenden.  

Die FPÖ verfügt weder über einen Nachsatz, wie das Team Stronach, noch über gele-

gentliches „gendern“. Frauen werden nur im Kapitel über Frauen als solche erwähnt. 

Die SPÖ verwendet die zeichenintensivste Variante, nämlich das Ausschreiben beider 

Formen, während die Grünen mit dem Binnen-i dafür sorgen, dass Männer und Frauen 

als solche gekennzeichnet werden. 

Dem aktuellen Gendering-Diskurs am nächsten sind freilich die NEOS, die den soge-

nannten „Gender-Gap“ verwenden, der nicht nur Männer und Frauen, sondern auch alle 

Menschen, die sich zwischen diesen beiden Geschlechtsausprägungen verorten, an-

spricht.   

                                                
114

 Parteiprogramm Team Stronach, S. 64. 



 
 

3.3.1.5 Präambeln 

Straßner stellt zu Präambeln fest, dass diese die Legitimation der Herrschaft über eine gewisse Symbolik unterstützen. Ihr Sinn liegt nicht darin, 

vorrangig zu informieren, sondern ein anderes Bedürfnis abzudecken, nämlich das, nicht auf materieller oder intellektueller Basis regiert zu 

werden, sondern aus einem moralischen Prinzip heraus.115 Demnach soll hier untersucht werden, welche Programme eine Präambel aufweisen 

und welche nicht, bzw. welche anderen Arten von Programmeinstiegen vorgefunden werden können. 

 
ÖVP SPÖ Die Grünen FPÖ 

Team  
Stronach 

NEOS 

Präambel 
(J/N) 

N N J N N N 

Beispiel/ 
Alternative 

1. Unser Selbstverständnis 
1.1.Wer Wir sind 
1.2.Was wir wollen 
1.3. Unsere Grundsätze 
1.3.1. Unser Menschenbild 
1.3.2. Freiheit 
1.3.3. Verantwortung 
[…] 

 

I. Neue Herausforderungen 
– neue Lösungen 

II. Die Grundsätze der 
Sozialdemokratinnen 
und Sozialdemokraten 

II.1. Die Grundwerte der 
Sozialdemokratie 

II.2. Unseren Werten ver-
pflichtetes Handeln 

Nach einer Einlei-
tung und dem 
Inhalts-
verzeichnis: 

1. Präambel 
2. Grundwerte 

Einleitung 
Leitsätze freiheit-

licher Politik 
1) Freiheit und 

Verantwortung 

Unsere Grundeinstel-
lung 

Ehrenkodex 
 
01 Wer wir sind! 
Vorwort  
Unsere zentralen 

Werte 
Wahrheit 
Transparenz 
Fairness 
Wir treten an, um 

Österreich nach-
haltig zu verän-
dern  

Wir geben ein Be-
kenntnis für die 
Wirtschaft ab!
  

Leitlinien für unser 
Grundsatz-
programm 

Grundlagen 
- unsere Vision 
- unser An-
spruch: Wir 
verändern Ös-
terreich 
- unsere Ge-
schichte 
- unsere Kern-
werte 

                                                
115

 Straßner (1987), S.21 
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Auch wenn nur die Grünen tatsächlich die Form bzw. Titulierung der Präambel über-

nommen haben, so fällt doch auf, dass in den Einleitungen oder Anfangskapiteln das 

Thema Werte überwiegt (siehe unterstrichene Passagen). Am kürzesten ist dies bei den 

NEOS realisiert, sie verfügen über eine Grafik, die die „Kernwerte“ in Stichworten dar-

stellen. Es fehlt jeglicher Pathos. Werte sind dennoch als moralisches Prinzip zu verste-

hen und bekräftigen daher die These Straßners. Jede Partei führt zu Beginn ihres Pro-

grammes ins Feld, warum sie wie handelt, also an welchen Werten und Überzeugungen 

sie ihr Handeln orientiert. Eine auffällige Gemeinsamkeit aller untersuchten Parteipro-

gramme. 

 

3.3.2 Satzanalysen 

Die vorliegende Arbeit verwendet als Grundgerüst die in der Dudengrammatik angeführ-

te Satzdefinition, allerdings mit einigen Anpassungen:  

 Ein Satz ist eine Einheit, die aus einem Prädikat mit finitem Verb und allen zugehörigen 

Satzgliedern besteht. 

 Ein Satz ist eine abgeschlossene Einheit, die nach den Regeln der Syntax gebildet wor-

den ist. 

 Ein Satz ist die größte Einheit, die man mit den Regeln der Syntax erzeugen kann.
116

   

Und mit den Worten Marx-Nordins: Der Satz als „Einheit zwischen zwei Hauptinterpunk-

tionszeichen“117. Überschriften wurden in dieser Analyse daher ausgelassen. Eine Streit-

frage stellen die im Parteiprogramm der SPÖ öfters auftretenden Semikolons dar. Laut 

Dudengrammatik verbindet bzw. trennt ein Semikolon zwei Sätze, die durch den Punkt 

zu stark, durch das Komma jedoch zu schwach voneinander getrennt wären.118 Da es 

sowohl Sätze als auch Satzteile miteinander verbinden kann, muss in jedem Fall einzeln 

entschieden werden, ob die Sätze unabhängig voneinander stehen können oder nicht, 

und ob es sich daher um einen eigenständigen Satz handelt oder nicht. In der Regel 

wurde das Semikolon als Hauptinterpunktionszeichen aufgefasst. Ebenso gilt, wenn 

nach einem Doppelpunkt ein vollständiger Satz folgt und auch davor eine satzwertige 

Konstruktion steht, werden beide Sätze als voneinander unabhängige Einheiten aufge-

fasst. Aufzählungen werden, sofern sie nicht als Satz realisiert werden, nicht als Satz 

gezählt und somit nur in den Gesamtwortstatistiken einberechnet. Ebenso werden Grafi-

ken in diesem Fall weder in der Wortstatistik noch in der Satzstatistik berücksichtigt.  

                                                
116

 Duden, Die Grammatik (2009), S.763-764. 
117

 Marx-Nordin (1979), S.50. 
118

 Vgl Duden, Die Grammatik (2009), S. 1063-1064. 
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Schwierig in diese Definition einzuordnen ist das Parteiprogramm der NEOS, das nicht 

nur in forderungsähnlichen Aufzählungen öfters auf die Punktsetzung verzichtet, sondern 

diese noch dazu in Infinitivphrasen mit Hauptsatzwert oder ganz ohne Verben und Sub-

jekte realisiert. Das Problem, das sich dadurch für die Analyse ergibt, ist, dass die 

Sprachhandlungen eigentlich anhand verschiedener Satzmuster zugeordnet werden. 

Aber wohin sollen Formulierungen wie Möglichkeiten für Zuverdienste auch in der Pen-

sion, Anrechenbarkeit der Pflegeleistungen oder Ausgaben von Parteien und Abgeord-

neten transparent machen119 zugeordnet werden? Es handelt sich hierbei um stark ver-

kürzte Aussagen bzw. Ellipsen. Mit Hilfe der Erweiterungsprobe kann aber die vermutete 

Sprachhandlung wiederhergestellt werden:120  

[Wir wollen] Möglichkeiten für Zuverdienste auch in der Pension [ermöglichen].  

[Wir setzen uns für die] Anrechenbarkeit der Pflegeleistungen [ein]. 

[Wir wollen] Ausgaben von Parteien und Abgeordneten transparent machen. 

Dementsprechend erweitert, gilt auch wieder die oben genannte Satzdefinition. Die 

Wortanzahl wird aber ohne Erweiterungsprobe angegeben, da es sich bei dieser Verkür-

zung ja um ein stilistisches Merkmal des Parteiprogramms der NEOS handelt. Die kon-

krete Sprachhandlung (wir wollen, wir setzen uns ein, wir stehen für,…) kann leider nur 

gemutmaßt werden, weshalb ein eigenes Satzmuster für diese nicht genau zuordenba-

ren Sätze eingeführt wird (V25 bzw. F27, vgl. Kapitel 2.3.2.2). Bei Nominalisierungen von 

Verben handelt es sich meistens um Forderungen, während Infinitive eher mit Verspre-

chen korrelieren.  

Durch das Einbeziehen von Ellipsen in die Satzanalyse wird die Unterscheidung zwi-

schen Überschriften und Text noch einmal erschwert. Zur Abgrenzung sollen vor allem 

grafische Unterschiede herangezogen werden, d.h. alles, was sich vom Layout des 

Fließtextes abhebt und keinen Satzwert aufweist, soll als Überschrift gelten und fließt 

damit nicht in die Analyse mit ein. Eine Ausnahme bilden Konstruktionen bzw. Aufzäh-

lungen, die mit einem Satz beginnen, der in der Aufzählung weitergeführt wird, z.B. „Die 

Grünen unterstützen […], indem 

 die Globalisierung so gesteuert wird, […]; 

 vermehrt Arbeitsplätze […] geschaffen werden; 

 […].“121 

Diese Art von Aufzählung wird als ein Satz gewertet. 

                                                
119

 Parteiprogramm NEOS, S. 42 bzw. 7 
120

 Vgl. Duden, Die Grammatik (2009), S.894-895. 
121

 Parteiprogramm GRÜNE, S. 76. 
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3.3.2.1 Satzlängen 

Diachrone Untersuchungen haben ergeben, dass es in der deutschen Gegenwartsspra-

che zu einer Satzlängenverkürzung kommt.122 In den von ihr untersuchten Parteipro-

grammen konnte Marx-Nordin aber eine Satzlängenverlängerung feststellen. Allerdings 

muss festgehalten werden, dass das Untersuchungsmaterial stark differierte: Die Unter-

suchungen, mit denen Marx-Nordin ihre Ergebnisse verglich, hatten als Korpus deutsche 

Prosa, wohingegen sie selbst Parteiprogramme untersuchte.123  

Mehr Auswirkung als man vielleicht annehmen könnte, hat das „Gendering“ auf die Ge-

samtwortanzahl: Wenn man statt Bürger immer Bürgerinnen und Bürger schreibt, so sind 

dies immer zwei Wörter mehr in jedem Satz mit einem Subjekt oder Objekt, das diese 

Unterscheidung fordert. Dies trifft zum Beispiel auf das Parteiprogramm der SPÖ zu, das 

diese Art des „Genderings“ (vgl. Kapitel 3.3.1.4) benutzt. 

Zur Gegenüberstellung der Satzlängen in den Parteiprogrammen soll nicht, wie bei 

Marx-Nordin, eine Verlaufsdarstellung gemacht, sondern Histogramme erstellt werden. 

Histogramme beschreiben auf kleinem Raum, was ein Verlaufsdiagramm über mehrere 

Meter beschreiben würde. Bei allen Parteien konnte bei den Verlaufsdiagrammen zudem 

ein mehr oder weniger ausgeprägtes Auf- und Ab bei den Satzlängen beobachtet wer-

den. Den Wechsel zwischen langen und kurzen Sätzen erkennt Marx-Nordin zwar als 

stilistisches Mittel an, da er jedoch bei allen Parteien zu beobachten ist, scheint er nicht 

als adäquates Unterscheidungsmerkmal geeignet zu sein und soll aus diesem Grund 

hier vernachlässigt werden.124 Als weitere Untersuchungsmethode soll noch der statisti-

sche Mittelwert aller Satzlängen ermittelt werden. 

Die Satzlängen wurden mit einem eigens hierfür geschriebenen Programm gezählt, wo-

durch Zählfehler ausgeschlossen werden können. Da das Programm jedoch nur Haupt-

interpunktionszeichen, also „.“, als Satzende erkennen konnte, mussten alle Semikolons 

und Doppelpunkte, die als Hauptinterpunktionszeichen gewertet wurden, umgeschrieben 

werden. Für das Parteiprogramm der NEOS mussten zudem noch sehr viele Hauptinter-

punktionszeichen überhaupt erst gesetzt werden. Dies geschah nach der oben be-

schriebenen Satzdefinition. 

                                                
122

 Vgl. Debus (1999), S. 39-42. 
123

 Vgl. Marx-Nordin (1979), S. 122-123. 
124

 Vgl. Marx-Nordin (1979), S. 64. 



59 
 

  

0 
5 

10 
15 
20 
25 
30 
35 
40 

1
 

3
 

5
 

7
 

9
 

1
1

 

1
3

 

1
5

 

1
7

 

1
9

 

2
1

 

2
3

 

2
5

 

2
7

 

2
9

 

3
1

 

3
3

 

3
5

 

3
7

 

3
9

 

4
1

 

4
3

 

4
5

 

4
7

 

4
9

 

u
n

d
 g

rö
ß

er
 

H
äu

fi
gk

e
it

 

Wortanzahl pro Satz 

Histogramm Satzlängen SPÖ 

Häufigkeit 

0 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

1 3 5 7 9 11 13 15 17 19 21 23 25 27 29 31 33 35 37 39 41 43 45 47 49 51 

H
äu

fi
gk

e
it

 

Wortanzahl pro Satz 

Histogramm Satzlängen ÖVP 

Häufigkeit 

0 
10 
20 
30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 

1
 

3
 

5
 

7
 

9
 

1
1

 

1
3

 

1
5

 

1
7

 

1
9

 

2
1

 

2
3

 

2
5

 

2
7

 

2
9

 

3
1

 

3
3

 

3
5

 

3
7

 

3
9

 

4
1

 

4
3

 

4
5

 

4
7

 

4
9

 

u
n

d
 g

rö
ß

er
 

H
äu

fi
gk

e
it
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 ÖVP SPÖ 
Die 

Grünen 
FPÖ 

Team 
Stronach 

NEOS 

Ø Wortanzahl pro Satz 17,0 20,9 19,5 18,1 14,9 15,1 

 

Auch wenn fast alle Histogramme Ähnlichkeit zu einer Normalverteilungskurve aufwei-

sen, können doch für jede Partei kleine Eigenheiten festgestellt werden, z.B. hat das 

Parteiprogramm der ÖVP die meisten Sätze in der Klasse 11-13 Wörter/Satz. Hingegen 

ist das Histogramm der SPÖ breiter gestreut und bildet ein quasi-Plateau aus über die 

Satzlängen x=11-19. Die Grünen wiederum haben einen eindeutigen Überhang bei 

x=14-15 Wörtern pro Satz, interessanterweise sind auch jeweils die ungeraden Satzlän-

gen x=7, 9, 11 öfter vertreten als die geraden x=6, 8, 10, 12. 

Sowohl bei den Grünen als auch bei der SPÖ ist die Klasse x≥50 ein sichtbarer Balken, 

während er bei den anderen Parteien entweder kaum sichtbar oder nicht vorhanden ist. 

Das spiegelt sich auch in den Mittelwerten, die sowohl bei der SPÖ als auch bei den 

Grünen die höchsten Werte aufweisen wieder.  

Das Histogramm der FPÖ zeigt eine klare Spitze bei der Satzlänge x=13 und einen sehr 

starken Einbruch bei der Satzlänge x=20. Hier muss bemerkt werden, dass das Pro-

gramm der FPÖ im Gegensatz zu den anderen Parteien natürlich eine viel geringere 

Streuung hat, eventuell weil es nur aus einem Bruchteil der Sätze besteht, wie z.B. das 

Programm der Grünen (188 zu 1397 Sätze). Das zeigt sich auch an den Werten auf der 

y-Achse (Häufigkeiten), welche als Maximum nur 18 Sätze hat. 

Team Stronach und NEOS haben gemeinsam, dass die ersten Klassen mit den Satzlän-

gen x≤6 häufiger auftreten, als bei allen anderen Parteien. Das rührt daher, dass diese 

beiden Parteien verstärkt Ellipsen und sehr kurze Sätze als Stilmittel einsetzen, wie z.B. 

Das ist ein großer Vorteil.125 oder Wir denken anders.126 Auch in den übrigen Klassen 

ähneln sich die Parteiprogramme von NEOS und Team Stronach, bis auf die Tendenz, 

dass die NEOS mehr Sätze in den Klassen x=7-10 und 13 aufweisen. 

Die niedrigen Mittelwerte von Team Stronach und NEOS rühren ebenfalls von ihrer Vor-

liebe für kurze und verkürzte Sätze.   

                                                
125

 Parteiprogramm Team Stronach, S. 25. 
126

 Parteiprogramm Team Stronach, S. 26. 



62 
 

3.3.2.2 Syntaktische Untersuchung 

Für die folgende Analyse wurden nur die ersten 150 Sätze jedes Parteiprogramms un-

tersucht. Dies ist im Falle des Parteiprogramms der FPÖ bereits fast der gesamte Pro-

grammtext, bei ÖVP und SPÖ etwa ein Viertel. Für die längeren Parteiprogramme stellt 

dieser Untersuchungsrahmen zwar nur einen Bruchteil ihres Gesamttextes dar, um die 

Ergebnisse vergleichbar zu halten bzw. eine einheitliche Basis zu haben ist dieses Vor-

gehen allerdings trotzdem notwendig. 

Entgegen den Analysen Marx-Nordins, die eine recht genaue Untersuchung der Syntax 

der Parteiprogramme vornahm127, werden hier nur die Kategorien Hauptsatz (HS), Ne-

bensatz (NS) und weitere satzwertige Ergänzungen (Infinitiv- und Partizipialkonstruktio-

nen, hauptsatzwertige Infinitivgruppen und Ellipsen) Eingang finden, wobei unter ande-

rem untersucht werden soll, ob eine Zunahme an Worten pro Ganzsatz para- oder hypo-

taktisch realisiert wird, d.h. ob die Satzstruktur komplexer wird, oder ob es sich nur um 

eine satztechnisch einfache Aneinanderreihung handelt.  

HS…einfacher Satz 

HS-HS…parataktische Satzreihe 

HS-NS…hypotaktische Satzreihe 

HS-SIP…Hauptsatz mit satzwertigen Infinitiv- oder Partizipialgruppen 

HS-SIP-NS…Hauptsatz mit Nebensatz und Infinitiv- oder Partizipialgruppen 

E… Ellipse als Satzäquivalent 

IHS…Infinitivphrase als Hauptsatzäquivalent (alleinstehend) 

Bei der Klassifizierung in eine der Gruppen spielt es keine Rolle, in welcher Abfolge die 

verschiedenen Satzkategorien im Ganzsatz in Erscheinung treten. Von Bedeutung ist 

nur deren prinzipielles Vorhandensein. Es ist für diese Untersuchung nicht von Interesse, 

ob ein NS oder SIP eingeschoben, vorgeschoben oder angehängt ist und wie viele da-

von in einem Satz vorkommen. Eine Ellipse wird nur als solche vermerkt, wenn sie allein, 

d.h. nicht im Verbund mit einem Hauptsatz steht, wie z.B. in Nur unter solchen Voraus-

setzungen ist ein Leben in Freiheit und Sicherheit möglich, und [ist] damit die Grundlage 

für Selbstbestimmung geschaffen.128 Eine auf diese Weise eingesetzte Ellipse dient vor 

allem der Unterbindung von unnötiger Redundanz in der deutschen Sprache und wird 

hier nicht als Ellipse eingestuft.129 Des weiteren werden, wenn ein Satz sowohl para- als 

                                                
127

 Vgl. Marx-Nordin (1979), S. 55-63. 
128

 Parteiprogramm SPÖ, S. 5. 
129

 Vgl. Duden, Die Grammatik (2009), S. 894-895. 
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auch hypotaktische Strukturen aufweist, nur die hypotaktischen Strukturen vermerkt, d.h. 

wenn das analysierte Muster z.B. HS-NS-HS ergibt, wird dies in die Kategorie HS-NS 

eingeordnet, denn das Vorkommen einer hypotaktischen Struktur ist wichtiger, bzw. sagt 

mehr über die Komplexität des Satzes aus. Die vorgenommene Kategorisierung stellt 

eine starke Vereinfachung der deutschen Syntax dar, sie soll aber nur einen groben Ein-

blick geben, welche Grundstrukturen eine Partei öfter oder weniger oft verwendet. Sie 

erhebt keinesfalls den Anspruch, die Syntax von Parteiprogrammen in besonders exak-

ter Weise darzustellen. 
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Der Anteil an einfachen Hauptsätzen schwankt bei vier Parteien (SPÖ, Grüne, Team 

Stronach und NEOS) um die 44% +/- 3%, erreicht also jeweils nicht ganz die Hälfte. 

Zwei Parteien zeigen eine eindeutigere Vorliebe für diese Struktur, nämlich ÖVP und 

FPÖ, die beide beinahe 70% der Sätze in dieser Weise realisieren. Parataktische Struk-

turen sind weniger beliebt als hypotaktische: Sie treten nur gelegentlich auf, bei der ÖVP 

nur bei 5% der Sätze, während die anderen Parteien zwischen 9-15% rangieren. 

Deutlicher sind die Unterschiede, wenn man die Satzstruktur HS-NS genauer betrachtet. 

Am eindeutigsten zeigt die SPÖ ihre Vorliebe für verschachtelte Nebensätze (38%), aber 

auch das Team Stronach bildet gerne etwas komplexere Strukturen (32%). Die Grünen 

folgen ihnen auf den Fersen (30%). Die anderen drei Parteien, also NEOS, FPÖ und 

ÖVP realisieren zwischen 18-21% ihrer Sätze mit Nebensatzstrukturen, was immer noch 

ein Fünftel der 150 untersuchten Sätze ist. 

Mit den bisher analysierten drei Strukturen (HS, HS-HS, HS-NS) ist bereits der Großteil 

der Sätze abgedeckt (Ausnahme NEOS). Die Struktur HS-SIP ist nur noch im einstelli-

gen Prozentbereich vorhanden, außer bei den Grünen, die 13% ihrer Sätze mit einer 

satzwertigen Infinitivgruppe, meistens mit „zu“, realisieren. Dennoch ist diese Struktur 

noch bei allen Parteien in signifikanter Weise auffindbar.  

Die komplexeste Struktur HS-NS-SIP kann nicht mehr bei allen Parteien in signifikanter 

Menge (n>1) nachgewiesen werden. Am öftesten wird sie von dem Team Stronach ein-

gesetzt, die immerhin 4% ihrer Sätze auf diese Weise konstruieren. 1% der Sätze sind 

es bei SPÖ, den Grünen und den NEOS. FPÖ und ÖVP erreichen hier nicht einmal die 

1% Marke, d.h. sie haben keinen einzigen Satz mit dieser Struktur. 

Eine einzige Ellipse findet sich in den 150 ersten Sätzen der Parteiprogramme und zwar 

bei den Grünen. Gerade im Falle des Team Stronach würden hier noch mehr Prozent-

punkte stehen, wenn man statt der ersten 150 Sätze das ganze Parteiprogramm analy-

sieren würde. 

Die letzte analysierte Struktur, Infinitivkonstruktionen mit Hauptsatzwert, tritt nur bei den 

NEOS auf. Sie realisieren aber gleich ein Fünftel ihrer Sätze mit dieser Struktur. Ein ein-

deutiges Erkennungsmerkmal für das Parteiprogramm der NEOS. 

Wie aus der Grafik und der gerade erfolgten Interpretation herauszulesen sein sollte, gibt 

es zwischen den Parteiprogrammen durchaus messbare und objektivierbare Unterschie-

de auf der Ebene der Satzstrukturen. Obwohl für die Analyse stark vereinfachte Katego-

rien gewählt wurden, können die sprachlichen Tendenzen gut abgebildet werden. Wenn 

eine Partei nur etwa ein Viertel ihrer Sätze nicht in einfachen Hauptsätzen realisiert 

(ÖVP) fällt dies mit Sicherheit auf, besonders wenn man im Vergleich ein Parteipro-
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gramm zu Hand nimmt, das über ein Drittel seiner Sätze mit HS-NS Strukturen realisiert 

(SPÖ). Der Fakt, dass sich die beiden Großparteien hier sprachlich so genau unter-

scheiden ist sicherlich nicht zufällig so, sondern als bewusste Abgrenzung gegenüber 

den anderen Partei zu verstehen. 

Die extreme Vorliebe der NEOS für hauptsatzwertige Infinitivkonstruktionen ist ein Uni-

kum unter den Parteiprogrammen. Sie ist zudem die Partei mit dem aktuellsten Partei-

programm und möchte sicher auch sprachlich ausdrücken, dass sie anders ist als alles, 

was es parteipolitisch bisher in Österreich gab. Auch dieser Umstand korreliert also mit 

der politischen Position der Partei. 

Sprachlich ähneln sich SPÖ und die Grünen bei genauerem Hinsehen recht stark. Der 

signifikanteste Unterschied besteht darin, dass die Grünen 13% der Sätze mit SIP reali-

siert haben und die SPÖ einige Prozentpunkt mehr in HS-NS Strukturen, aber ansonsten 

ist die prinzipielle Gewichtung der Strukturen recht ähnlich. Woher diese Übereinstim-

mung in sprachlicher Hinsicht kommt, könnte noch genauer untersucht werden. Hierzu 

wäre es aber notwendig zu wissen, wer die jeweiligen ParteiprogrammschreiberInnen 

waren und ob diese eventuell Verbindungen zueinander hatten, z.B. im Fall der Grünen 

ehemalige SPÖ-Mitglieder waren. 

Bezogen auf den Zusammenhang zwischen Wortanzahl und Satzkomplexität wurde in 

Excel eine Wenn-Funktion eingefügt, die ausgeben sollte, wann eine Partei mehr als ihre 

durchschnittliche Wortanzahl pro Ganzsatz aufwies und dann prüfen sollte, ob dieser 

Satz ein HS oder HS-HS war, oder eben eine komplexere Satzstruktur aufwies (HS-NS, 

HS-SIP oder HS-NS-SIP). IHS und Ellipsen wurden in dieser Untersuchung nicht be-

rücksichtigt.  

  
ÖVP SPÖ 

Die  
Grünen 

FPÖ 
Team Stro-

nach 
NEOS 

Prozentsatz 
der hypotakti-
schen Satz-
strukturen bei 
überdurch-
schnittlich 
langen Sätzen 

41% 57% 58% 40% 78% 40% 

 

Überdurchschnittlich lange Sätze werden dieser Tabelle zufolge vor allem von dem 

Team Stronach hypotaktisch gelöst, während ÖVP, FPÖ und NEOS offensichtlich lieber 

parataktische Strukturen zur Hilfe nehmen, bzw. im Falle der NEOS wie oben ersichtlich 

IHS. Die Grünen und SPÖ setzen eindeutig mehr als die Hälfte ihrer überdurchschnittlich 

langen Sätze mit hypotaktischen Strukturen um. Im Falle des Team Stronach korreliert 
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dieser Prozentsatz auch mit der Gesamtstatistik. Die SPÖ, die einen ähnlich hohen An-

teil an hypotaktischen Sätzen hat wie das Team Stronach, erreicht hier aber eindeutig 

weniger Prozentpunkte. Anscheinend sind die überdurchschnittlich langen Sätze in die-

sem Fall eine Ausnahme. Dasselbe gilt wohl für die Grünen.  
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Die Sprachhandlungen und ihre Satzmuster wurden bereits in Kapitel 2.3.2.2 erläutert. 

Hinzu kommt hier noch die Sprachhandlung des Bekennens, die nur ein Sprachhand-

lungsmuster besitzt, nämlich das Verb bekennen. Untersuchungsgrundlage sind in die-

ser Analyse die Parteiprogrammtexte in ihrer jeweils vollen Länge. 

Es ist auf einen Blick erkennbar, dass sich die Parteiprogramme bezüglich der Gewich-

tung ihrer Sprachhandlungen unterscheiden. Drei Parteien zeigen jedoch eine relative 

Übereinstimmung in der Prozentzahl ihrer „Aussagesätze“ (wobei hier lediglich gemeint 

ist, dass es sich um keine der untersuchten Sprachhandlungen handelt), nämlich ÖVP, 

SPÖ und NEOS. Am wenigsten „Aussagesätze“ hat die FPÖ vorzuweisen, während das 

Team Stronach und die Grünen über 60% ihrer Sätze unmarkiert, um nicht in wertender 

Weise zu sagen „sachlich“, realisieren. Dass diese „Aussagesätze“ oft auch Sprach-

handlungen beinhalten können, muss natürlich festgehalten werden. Allerdings meist auf 

subtilere Art und Weise oder nur auf der Inhaltsebene, z.B. ist ein Text, in dem darge-

stellt wird, was alles nicht gut ist im Staate Österreich, natürlich eine Aufforderung dies 

zu ändern bzw. jene Partei zu wählen, die diese Missstände aufzeigt. Solange diese 

Aussagen aber nicht mit einem der oben angeführten Satzmuster realisiert wurden, blei-

ben sie unberücksichtigt.  

Der Anteil der Forderungen schwankt zwischen 21% und 31%. Am forderungsreichsten 

sind die Parteiprogramme von ÖVP, den Grünen und FPÖ, hier beträgt der Anteil jeweils 

etwa ein Drittel der Sätze, oder anders ausgedrückt: Fast jeder dritte Satz ist eine Forde-

rung. Bei den anderen drei Parteien ist es nur jeder fünfte (21-23%). 

Der Anteil von Versprechungen schwankt stark von 7% bis 25%. Am meisten Verspre-

chungen machen die NEOS, wobei noch darauf eingegangen werden muss, auf welche 

Weise dies passiert. Da die NEOS einen großen Teil ihrer Forderungen und Verspre-

chungen ohne finites Verb realisieren, ist ein entsprechend größerer Anteil des Textes 

als Versprechung zu verstehen, der nur mittelbar als solcher verstanden werden kann, 

nämlich über den Umweg, indem „wir wollen“ an den infiniten Satz vorne angefügt wird. 

Dieser Vorgang wird auch Erweiterungsprobe genannt, genauer dazu vgl. Kapitel 3.3.2. 

Sehr abwegig ist dieser hohe Anteil an Versprechungen aber nicht, denn auch die SPÖ 

realisiert 21% ihrer Sätze als Versprechung. 13% haben ÖVP und Team Stronach und 

7% bzw. 8% die Grünen bzw. die FPÖ. Hier wäre eine Dreiteilung möglich in Parteipro-

gramme die „wenig“, „mittel“ und „viel“ versprechen, bzw. in Parteien ausgedrückt: Grü-

ne/FPÖ, ÖVP/Team Stronach und SPÖ/NEOS. 

Die dritte Sprachhandlung, bekennen, hat bei fast allen Parteien den kleinsten Anteil, 

außer bei der FPÖ, die fast ein Fünftel ihrer Sätze mit dieser Sprachhandlung verbindet. 
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Bekenntnisse kommen zwar in allen Parteiprogrammen vor, da sich der Prozentsatz 

jedoch auf das gesamte Parteiprogramm bezieht, reicht ein Vorkommen von n=4 bei den 

längeren Parteiprogrammen noch nicht, um einen Prozentpunkt zu erreichen, das gilt für 

die Grünen, das Team Stronach und die NEOS. SPÖ und ÖVP erreichen bei dieser 

Sprachhandlung 2% bzw. 3%, ihre Parteiprogramme sind zwar kürzer, aber auch in ab-

soluten Zahlen „bekennen“ sie öfter als die vorher genannten drei Parteien (n=11 bzw. 

n=23).  

Zusammenfassend wiederum die Unterschiede zwischen den Parteien: Auch wenn in 

den einzelnen Sprachhandlungen vielleicht Übereinstimmungen festzustellen sind, so ist 

doch meist die Kombination der vier verschiedenen Sprachhandlungen je Partei unter-

schiedlich. Ähnlich gewichtet sind nur SPÖ und die NEOS, alle anderen Parteien weisen 

jeweils eindeutige Unterscheidungen auf. 

Ein Unterschied bzw. Zusammenhang zwischen Sprachhandlungen und Regierungs- 

oder nicht-Regierungsparteien kann nicht festgestellt werden. 

3.3.2.4 Sprachhandlungen im Textverlauf 

Es wurden für alle Parteiprogramme Verlaufsdiagramme angefertigt, die das Aufkommen 

von Forderungen, Versprechen und Bekenntnissen im Textverlauf darstellen. Aufgrund 

der großen Umfänge einiger Parteiprogramme erscheint es leider unmöglich, diese hier 

in voller Länge darzustellen. Aus diesem Grund soll hier nur ein Kapitel, nämlich Umwelt, 

exemplarisch analysiert werden. Erschwerend kommt allerdings hinzu, dass die Parteien 

kein einheitliches Schema verfolgen, sondern vielmehr die Aufteilung von Versprechen 

und Forderungen an den jeweiligen Inhalt koppeln, das heißt die hier extrahierten Er-

kenntnisse können nicht einfach auf alle anderen Kapitel umgelegt werden, dies zeigt 

sich auch im Vergleich der Kapitel mit den Ergebnissen aus den Gesamttexten. 

Ein bunter Balken bedeutet, dass die jeweilige Sprachhandlung in diesem Satz vor-

kommt, egal wie oft. Wenn zwei verschiedene Sprachhandlungen in ein und demselben 

Satz vorkommen, stehen zwei Balken übereinander. Dies ist in dem untersuchten Kapitel 

jedoch nirgends der Fall. Die Zuordnung der Farben ist die gleiche wie bei den Kreisdia-

grammen in Kapitel 3.3.2.3, rot=Forderung, gelb=Versprechen, grün=Bekenntnis, grau= 

„Aussagesatz“. Die Zahlen auf der x-Achse bedeuten die jeweilige Satznummer. 
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NEOS: Umwelt und Lebensqualität 
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SPÖ: 4. Hohe Lebensqualität in einer humanen Umwelt 
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Die ÖVP verteilt ihre Forderungen recht gleichmäßig im Textverlauf. Versprechungen 

gibt sie zu diesem Thema nur drei, Bekenntnis nur eines. Ruft man sich das Kreisdia-

gramm in Erinnerung, so zeigt sich, dass dieses Kapitel in etwa dem fiktiven Normkapitel 

entspricht, allerdings sind die Versprechungen leicht unter- und die Forderungen über-

repräsentiert. Zu bemerken ist auch, dass schon im zweiten Satz des Kapitels eine For-

derung gestellt wird. 

Die SPÖ verspricht eindeutig mehr, wobei die Versprechen vor allem zu Beginn und am 

Ende des Kapitels zu finden sind, in der Mitte dominieren die Forderungen. Bekenntnis 

wird keines abgegeben. Forderungen sind über-, „Aussagesätze“ unterrepräsentiert. 

Auch die SPÖ wartet nicht lange mit der ersten Forderung, sie ist ebenfalls im zweiten 

Satz zu finden.  

Die Grünen steigern ihre Forderungstätigkeit stetig, während zwischendurch immer wie-

der Versprechungen eingestreut werden. Gegen Ende kommt es zu einer Häufung von 

Forderungen, die sich dadurch äußert, dass jeder Satz eine Forderung enthält. Dazu 

muss man natürlich im Hinterkopf behalten, dass das Umweltthema das Aushängeschild 

der Grünen ist, und sie dementsprechend vehement in diesem Kapitel auftreten müssen. 

Die erste Sprachhandlung findet sich erst im 5. Satz und ist zudem eine Versprechung. 

Das Verhältnis von Forderungen, Versprechen und „Aussagesatz“ entspricht ziemlich 

genau dem des Gesamttextes. Bekenntnisse werden in diesem Kapitel keine gemacht. 

Die FPÖ bekennt hingegen zweimal innerhalb der 21 Sätze, in denen sie das Umweltka-

pitel abhandelt. Im Vergleich zum Verhältnis im ganzen Parteiprogramm sind Forderun-

gen und Bekenntnisse unterrepräsentiert, „Aussagesätze“ hingegen überrepräsentiert. 

Gleich der erste Satz ist ein Versprechen, gefolgt von einem Bekenntnis und noch einem 

Versprechen. Die Forderungen finden sich dann erst wieder in der Mitte und gegen 

Schluss des Kapitels. 

Das Team Stronach hat das zweitkürzeste Umweltkapitel, wobei sie dem Tierschutz ein 

eigenes Kapitel widmen, das hier nicht miteinbezogen wurde. Wie die Grünen lassen sie 

sich einige Sätze Zeit, bevor sie mit zwei Forderungen starten. Weitere Forderungen 

finden sich dann erst wieder am Ende des Kapitels. Dazwischen steht noch eine Ver-

sprechung. Das Verhältnis stimmt fast mit dem des Gesamttextes überein, es gibt nur 

eine Verschiebung von einigen wenigen Prozentpunkten, wobei vor allem der Anteil an 

Versprechungen zu gering ist. 

Ein sehr eigenes Bild bietet das Umweltkapitel der NEOS. Die ersten 40-50 Sätze pas-

siert recht wenig, doch ab der Hälfte gibt es dann kaum noch Sätze, die keine Forderung 

oder Versprechen formulieren. Erst kurz vor dem Ende sind wieder mehrere „Aussage-
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sätze“ zu finden. Das Verhältnis der Sprachhandlungen weicht sehr stark von jenem des 

Gesamttextes ab. Die Versprechen sind stark unter, „Aussagesätze“ und Forderungen 

weniger stark über den Gesamtwerten. 

Es bleibt also festzuhalten, dass alle Parteien nicht nur unterschiedliche Gewichtungen 

zwischen den einzelnen Sprachhandlungen setzen, sondern diese im Textverlauf auch 

recht unterschiedlich verteilen. Ob es eine Einleitung gibt, oder gleich gefordert wird, ob 

immer wieder ein bisschen oder über kurze Strecken recht viel gefordert wird, ist jeweils 

eine Eigenheit der Partei bzw. der Konzeption des Parteiprogramms.  



 
 

3.3.2.5 Sprachhandlung versprechen  

Um noch genauere Aussagen treffen zu können, sollen hier die Häufigkeiten der einzelnen Satzmuster statistisch ausgewertet werden. 

Untersuchungsgegenstand ÖVP 
 

SPÖ 
 

Die 
Grünen  

FPÖ 
 

Team 
Stronach  

NEOS 
 

V1 versprechen 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V2 garantieren 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 1 1% 0 0% 

V3 werden + Infinitiv 2 2% 3 2% 5 5% 0 0% 2 1% 53 20% 

V4 (wir) wollen 37 45% 40 29% 14 14% 2 13% 96 64% 16 6% 

V5 anstreben 6 7% 5 4% 6 6% 1 7% 6 4% 2 1% 

V6 erstreben 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V7 beabsichtigen 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V8 (wir) stehen für 0 0% 2 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V9 Wir treten dafür ein/ein für 17 21% 47 34% 30 31% 3 20% 8 5% 1 0% 

V10 Wir sehen 1 1% 5 4% 5 5% 0 0% 0 0% 0 0% 

V11 Wir setzen uns dafür ein 3 4% 19 14% 5 5% 0 0% 7 5% 0 0% 

V12 Unser Ziel ist/Wir zielen darauf 
ab/Es hat zum Ziel/Zielsetzungen sind 

7 9% 10 7% 23 23% 3 20% 5 3% 2 1% 

V13 wir verpflichten uns 1 1% 0 0% 0 0% 1 7% 6 4% 0 0% 

V14 wir bemühen uns um 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V15 aussprechen 2 2% 0 0% 3 3% 1 7% 2 1% 0 0% 

V16 wir engagieren uns 0 0% 0 0% 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 

V17 wir sind entschlossen + zu 0 0% 0 0% 0 0% 1 7% 0 0% 0 0% 

V18 wir kämpfen für 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 1 1% 0 0% 

V19 wir setzen auf 2 2% 0 0% 3 3% 0 0% 0 0% 0 0% 

V20 wir stehen für 0 0% 0 0% 1 1% 2 13% 14 9% 0 0% 

V21 befürworten 1 1% 5 4% 2 2% 0 0% 2 1% 0 0% 

V22 steht fest, dass 0 0% 1 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

V23 wir verfolgen 0 0% 0 0% 0 0% 1 7% 0 0% 0 0% 

V24 wir arbeiten für 2 2% 0 0% 0 0% 0 0% 1 1% 0 0% 

Ø 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 196 73% 

Summe 82   137   98   15   151   270   
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Die obigen Prozentzahlen beziehen sich jeweils auf alle Versprechen innerhalb der je-

weiligen Parteiprogramme. Die farbige Unterlegung bezieht sich nur auf die Relation 

innerhalb eines Parteiprogramms, um deutlicher zeigen zu können, welches das belieb-

teste Satzmuster jeder Partei ist. Dennoch ist zu sehen, wenn ein Satzmuster partei-

übergreifend oft zum Einsatz kommt, wie z.B. V4  (wir) wollen. Die Summe der Sprach-

handlungsmuster kann von der Summe der Sprachhandlungen abweichen, da bei Para-

taxen unter Umständen auch zwei Satzmuster pro Satz vorkommen können und diese 

hier einzeln vermerkt werden. 

Die ÖVP verspricht vorzugsweise mit den Satzmustern V4 und V9. Die SPÖ ebenso. Die 

Grünen mit V9 und V12, wie auch die FPÖ. Das Team Stronach hat eine eindeutige Vor-

liebe für V4, bei ihm kommt kein anderes Satzmuster in den zweistelligen Prozentbe-

reich, und die NEOS für V25 und V3, was wiederum mit der Vorliebe für Infinitivkonstrukti-

onen zusammenhängt.  

Auch hier sind also wieder Gemeinsamkeiten und Unterschiede festzustellen. Während 

SPÖ und ÖVP bzw. die Grünen und FPÖ starke Übereinstimmungen in der Wahl der 

Satzmuster haben, heben sie sich voneinander (Die Grünen/FPÖ und ÖVP/SPÖ) doch 

auch ab. Das Team Stronach und die NEOS stechen hier sprachlich wiederum hervor, 

weil sie sich sehr stark auf ein Satzmuster beschränken. 

Da die Verteilung der Satzmuster im Textverlauf nicht dargestellt wird, soll kurz auf die 

Besonderheiten der Parteien bzgl. der Verteilung eingegangen werden. Die ÖVP und 

das Team Stronach haben im vorderen Teil des Parteiprogramms ein Kapitel, in dem 

fast jeder Satz mit wir wollen begonnen wird. Dadurch erklärt sich auch die hohe Pro-

zentzahl. Dies ist wichtig zu bemerken, da die Prozentwerte dies leider nicht darstellen 

können und sonst die Erwartung bestehen könnte, dass im gesamten Text fast jede 

zweite Versprechung mit (wir) wollen realisiert wird. 

Parteiübergreifend beliebt ist V4, außer bei den NEOS, die aber immerhin noch 6% ihrer 

Versprechen so realisieren. (Wir) wollen kann also als typisches Satzmuster für die 

Textsorte Parteiprogramm eingestuft werden. Ein ähnlich dominantes Satzmuster ist V9 

wir treten ein für, das nur im Parteiprogramm des Team Stronach und der NEOS nicht so 

stark zum Einsatz kommt, aber in jedem Fall auch vorhanden ist. Eventuell haben die 

beiden neuen Parteien sich bewusst von den üblichen Floskeln distanziert und versucht, 

ihre eigene Parteiprogrammsprache zu etablieren.  

  



 

3.3.2.6 Sprachhandlung fordern  

Untersuchungsgegenstand ÖVP 
 

SPÖ 
 

Die 
Grünen  

FPÖ 
 

Team 
Stronach  

NEOS 
 

F1…müssen + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 
Passiv 

34 17% 28 19% 52 12% 3 6% 51 19% 7 3% 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 
Passiv (+Negation) 

54 27% 53 36% 63 14% 5 9% 72 26% 11 5% 

F3…sollen + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 
Passiv 

26 13% 6 4% 23 5% 4 7% 38 14% 37 16% 

F4… soll + Infinitiv Aktiv / + Vollverb 
Passiv 

26 13% 7 5% 46 11% 2 4% 37 14% 42 18% 

F5…dürfen + Negation + Infinitiv Aktiv / 
+ Vollverb Passiv 

2 1% 5 3% 7 2% 1 2% 6 2% 0 0% 

F6…darf + Negation + Infinitiv Aktiv / + 
Vollverb Passiv 

9 4% 6 4% 15 3% 3 6% 12 4% 3 1% 

F7…haben + zu + Infinitiv 3 1% 2 1% 9 2% 1 2% 1 0% 0 0% 

F8…hat + zu + Infinitiv (+Negation) 10 5% 9 6% 23 5% 15 28% 1 0% 2 1% 

F9…ist + zu + Inifnitiv  12 6% 7 5% 49 11% 6 11% 8 3% 10 4% 

F10…sind + zu + Infinitiv 7 3% 9 6% 50 11% 10 19% 8 3% 17 7% 

F11…kann + Negation Inifnitiv 7 3% 1 1% 9 2% 0 0% 1 0% 0 0% 

F12…können + Negation Infinitiv 1 0% 1 1% 3 1% 1 2% 0 0% 0 0% 

F13…sollte 3 1% 2 1% 19 4% 0 0% 25 9% 6 3% 

F14…erfordern / ist erforderlich / wird 
erforderlich sein 

6 3% 4 3% 18 4% 1 2% 2 1% 1 0% 

F15…wird + zu + Infinitiv Aktiv / + Voll-
verb Passiv 

1 0% 2 1% 1 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F16…fordern / gefordert ist 2 1% 5 3% 32 7% 0 0% 5 2% 5 2% 

F17…es gilt + zu + Infinitiv 0 0% 2 1% 7 2% 1 2% 2 1% 2 1% 

F18…gehören + Infinitiv 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 1 0% 

F19…ergeben sich die Forderung 0 0% 0 0% 1 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F20…es ist notwendig 1 0% 0 0% 1 0% 0 0% 3 1% 0 0% 

F21…wir plädieren für 0 0% 0 0% 1 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F22…wir verlangen 1 0% 0 0% 5 1% 0 0% 1 0% 0 0% 

F23… ist unumgänglich / unverzichtbar / 
sind unverzeichtbare Elemente 

0 0% 2 1% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F24…bedarf es / bedürfen 0 0% 2 1% 1 0% 1 2% 1 0% 2 1% 

F25…sind nötig 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F26…es ist unsere Pflicht 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 

F27…Ø 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 0 0% 89 38% 

Summe 205   153   435   54   274   235   
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Weniger eindeutig bzw. eindeutig breiter gestreut sind die Sprachhandlungsmuster bei 

den Forderungen. Kein Satzmuster kommt auf einen höheren Wert als 38%, es gibt also 

keine eindeutige Monopolstellung eines Satzmusters. Dadurch heben sich die mehr oder 

weniger beliebten Satzmuster auch nicht mehr so stark voneinander ab.  

Parteiübergreifend beliebt ist das Satzmuster F2, nur die FPÖ und NEOS weichen hier 

ab. Die FPÖ bevorzugt stattdessen das Satzmuster F8, die NEOS F27. Alle Parteien wei-

sen mehrere verschiedene Satzmuster auf, die sie öfter benützen. Bei der SPÖ sind dies 

zwar nur zwei (F1,2), bei den anderen Parteien aber mindestens drei bis fünf. Bei der 

ÖVP und dem Team Stronach sind dies F1-4. Bei den Grünen F1,2,4 und16, bei der FPÖ F8-10 

und bei den NEOS F3,4 und 27. F27 ist wieder das Unikum der NEOS und korreliert mit de-

ren Vorliebe für Infinitvkonstruktionen.  

3.3.2.7 Einsatz von Ausrufezeichen und Fragezeichen 

 

ÖVP SPÖ 
Die 

Grünen 
FPÖ 

Team 
Stronach 

NEOS 

! 0 0 0 0 48 5 (2) 

? 0 0 2 0 4 8 

 

Der Einsatz von Satzzeichen abgesehen von Komma, Semikolon, Punkt und Doppel-

punkt in einem Parteiprogramm ist eher als untypisch anzusehen. Das zeigt sich daran, 

dass der Großteil der Parteiprogramme (ÖVP, SPÖ, Die Grünen und FPÖ) auf Ausrufe-

zeichen gänzlich verzichtet und Fragezeichen nur recht sparsam (und nur von den Grü-

nen) eingesetzt werden. Die NEOS und vor allem das Team Stronach hingegen, setzen 

diese sehr wohl ein.  

Die NEOS kommen auf insgesamt sieben Ausrufezeichen im Fließtext (ohne Überschrif-

ten), zwei kommen im Fließtext in einer Klammer vor. Die acht Fragezeichen sind vor 

allem im Kapitel „Umwelt und Lebensqualität“ zu finden. 

Die zwei Fragezeichen im Parteiprogramm der Grünen sind im Kapitel Arbeit (1) und 

Kultur (1)  zu finden.  

Die 48 Ausrufezeichen im Parteiprogramm des Team Stronach sind ein Unikum unter 

den untersuchten Parteiprogrammen und bilden einen deutlichen Unterschied zu den 

anderen Programmen. Sie verteilen sich recht gleichmäßig im gesamten Programmtext.  
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3.3.3 Analyse auf der Wortebene 

3.3.3.1 „Wir“ – Verwendung des Personalpronomens 1. Person Mehrzahl 

Der Duden kennt für das Personalpronomen der 1. Person Mehrzahl mehrere Bedeu-

tungen, eine davon schreibt er vor allem der Verwendung in Manifesten zu, wie z.B.: 

„Deshalb fordern wir eine grundlegende Umkehr im deutschen Schulsystem.“130 So ge-

braucht steht das „Wir“ für mehrere Sprecher bzw. mehrere Unterzeichner zugleich. Die-

se Bedeutung findet selten ihre Anwendung, könnte jedoch als Usus in Parteiprogram-

men angenommen werden, da ein Grundsatzprogramm, wie oben bereits erläutert, von 

der Partei bzw. allen Parteimitgliedern auf einem Parteitag beschlossen werden muss 

und dementsprechend für mehrere SprecherInnen, nämlich alle Parteimitglieder, steht. 

Laut Duden gibt es abgesehen vom eher selten gebrauchten Pluralis noch die häufigste 

Form der Verwendung, bei der ein einzelner Sprecher und weitere natürliche Personen 

bezeichnet werden. Unterschieden wird hierbei in 1. Person inklusiv und exklusiv, wobei 

bei ersterem die Angesprochenen mitgemeint sind und bei zweiterem nicht.131 

Armin Burkhardt identifiziert drei prinzipielle Bedeutungsmöglichkeiten von „wir“: 1. der 

Sprecher und seine Gruppe (inklusives Wir), 2. der Sprecher allein (ego-identisches wir) 

und 3. der Hörer, nicht aber der Sprecher. Diese drei Gruppen werden noch in Unter- 

und Subgruppen ausdifferenziert, wobei hier nur jene angeführt werden sollen, deren 

Vorkommen in einem Parteiprogramm als wahrscheinlich gelten. Burkhardt basiert seine 

Beobachtungen auf die Sprache des Parlaments im Allgemeinen und führt deswegen 

auch viele Formen an, die für den mündlichen Sprachgebrauch typisch sind.132 Das Auf-

treten der Wir-Formen 2 und 3 ist sehr unwahrscheinlich, weil das Parteiprogramm als 

Absender die Partei, d.h. keine Einzelperson, sondern vielmehr eine Gruppe, hat und 

aus diesem Sprachduktus heraus kommuniziert. 

In Anlehnung an die Untersuchungsmethode von Volmert sollen verschiedene „WIR-

Typen“ definiert und auf ihre Häufigkeit hin untersucht werden. Volmert basiert seine 

Forschungen dabei auf frühere Feststellungen, die darauf eingehen, wie wichtig das Wir-

Gruppenbewusstsein für politisches Handeln ist.133  

Als „Sprecher“ ist in der folgenden Aufzählung die Partei zu imaginieren. 

 

 

                                                
130

 Duden, Die Grammatik (2009), S. 264. 
131

 Vgl. Duden, Die Grammatik (2009), S. 264. 
132

 Vgl. Burkhardt (2003), S. 411-412. 
133

 Vgl. Volmert (1989), S.122 und S. 262-263. 
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WIR1…inklusives Wir: der Sprecher und seine Gruppe 

WIR1.1…nationales Wir: der Sprecher und seine Landsleute 

WIR1.2…kollektives Wir: der Sprecher und die engere Gruppe, in deren Kreis er sich 

stellt 

WIR1.3…anthropologisches Wir: der Sprecher und die Gesamtheit seiner Mitmenschen 

 

Bei den absoluten Zahlen handelt es sich um die Häufigkeit des Vorkommens. Es wird 

dabei nicht unterschieden, ob in einem Satz bereits ein wir vorgekommen ist oder nicht, 

jede Nennung wird gezählt, z.B. Aus Liebe zu unserer Heimat haben wir jeder Art von 

Totalitarismus und Diktatur eine Absage erteilt und den wirtschaftlichen, sozialen und 

politischen Wiederaufbau sowie die Wiedererlangung der vollen staatlichen Eigenstän-

digkeit unserer Heimat erreicht.134 Bedeutet dann ein einmaliges Vorkommen von wir (1) 

und zweimal unsere/r/s/m (2). 

Wichtig zu beachten ist wiederum, dass die Parteiprogramme über sehr stark differie-

rende Längen verfügen und die absoluten Zahlen daher recht wenig aussagen, weshalb 

sowohl die relativen Zahlen, also im Verhältnis zur Gesamtwortzahl als auch das Ver-

hältnis zwischen den Wir-Formen angegeben wird, um einen generellen Überblick über 

die Vorlieben der Wir-Verwendung einer Partei zu bekommen. 

Es ist in jedem Fall festzustellen, dass der kollektive Charakter in allen Parteiprogram-

men durch die häufige Verwendung von wir oder unsere/s/r/m verstärkt bzw. erst ermög-

licht wird. Interessant zu beobachten, bzw. die theoretischen Überlegungen unterstüt-

zend, ist dabei die Tatsache, dass sich „kollektives Wir“ und „nationales Wir“ recht häufig 

abwechseln, d.h. das Parteiprogramm spricht damit sowohl die eigenen Reihen, also 

Parteimitglieder an, als auch die österreichische Bevölkerung im Allgemeinen. 

Die Prozentzahlen ergeben sich aus dem Anteil der Wir-Formulierungen an der Ge-

samtwortzahl. Die farbige Unterlegung bezieht sich auf alle Parteiprogramme, um Unter-

schiede und Gemeinsamkeiten hervorzuheben und besser erkennen zu können, welche 

Partei öfter „wir“ verwendet und welche weniger. Die Gewichtung der verschiedenen Wir-

Formen innerhalb der einzelnen Parteiprogramme ist in der Tabelle detaillierter angege-

ben, als in den darauffolgenden Kreisdiagrammen, die nur die Kategorie, nicht die Reali-

sierungsform darstellen. 

                                                
134

 Parteiprogramm ÖVP, S. 4. 



 
 

 

 

                                                
135

 Das Reflexivpronomen „uns“ wurde hier natürlich nicht gewertet. 
136

 Abweichungen zwischen dem Gesamtprozentsatz und der Summe der einzelnen Realisierungen ergeben sich aus den Rundungsfehlern. 

 

  

ÖVP   SPÖ   
Die 

Grünen 
  FPÖ   

Team  
Stronach 

  NEOS 
  

WIR

1 
Gesamt 256 2,1% 294 2,1% 141 0,5% 138 4,0% 373 1,9% 132 0,7% 

Wir 164 1,4% 2 0,0% 77 0,3% 52 1,5% 241 1,3% 69 0,4% 

unsere/s/r/m 
+Substantiv 

88 0,7% 51 0,4% 52 0,2% 82 2,4% 114 0,6% 60 0,3% 

(für) uns135 14 0,1% 1 0,0% 15 0,1% 4 0,1% 18 0,1% 3 0,0% 

˪WIR

1.1 
Gesamt

136
 54 0,4% 34 0,2% 15 0,1% 58 1,7% 140 0,7% 45 0,2% 

Wir 2 0,0% 8 0,1% 3 0,0% 0 0,0% 55 0,3% 15 0,1% 

unsere/s/r/m 
+Substantiv 

51 0,4% 25 0,2% 11 0,0% 58 1,7% 83 0,4% 30 0,2% 

(für) uns 1 0,0% 0 0,0% 1 0,0% 0 0,0% 2 0,0% 0 0,0% 

˪WIR

1.2 
Gesamt 202 1,7% 255 1,8% 120 0,4% 80 2,3% 229 1,2% 81 0,4% 

Wir 162 1,3% 198 1,4% 72 0,3% 52 1,5% 183 0,9% 52 0,3% 

unsere/s/r/m 
+Substantiv 

37 0,3% 37 0,3% 34 0,1% 24 0,7% 31 0,2% 27 0,1% 

(für) uns 13 0,1% 20 0,1% 14 0,1% 4 0,1% 15 0,1% 2 0,0% 

˪WIR

1.3 
Gesamt 0 0,0% 5 0,0% 9 0,0% 1 0,0% 4 0,0% 6 0,0% 

Wir 0 0,0% 4 0,0% 2 0,0% 0 0,0% 3 0,0% 2 0,0% 

unsere/s/r/m 
+Substantiv 

0 0,0% 1 0,0% 7 0,0% 1 0,0% 0 0,0% 3 0,0% 

(für) uns 0 0,0% 0 0,0% 0 0,0% 0 0,0% 1 0,0% 1 0,0% 



 
 

42% 

57% 

1% 

Verhältnis Wir-Formen 
FPÖ 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 

11% 

83% 

6% 

Verhältnis Wir-Formen 
Die Grünen 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 

11% 

87% 

2% 

Verhältnis Wir-Formen 
SPÖ 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 

21% 

79% 

0% 

Verhältnis Wir-Formen 
ÖVP 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 

38% 

61% 

1% 

Verhältnis Wir-Formen 
Team Stronach 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 

34% 

61% 

5% 

Verhältnis Wir-Formen  
NEOS 

Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 (anthropologisches) 
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Auf den ersten Blick sticht die FPÖ mit einem Wir-Anteil von 4% im Gesamttext ins Au-

ge. Das ist beinahe doppelt so viel wie z.B. ÖVP oder SPÖ aufweisen. Die relativen Zah-

len neben den absoluten sind in dieser Tabelle erneut sehr wichtig, wie sich am Beispiel 

von Grünen und FPÖ zeigen lässt. Beide haben in absoluten Zahlen etwa gleich viele 

„wirs“, das Parteiprogramm der Grünen ist aber fast 10mal so umfangreich wie jenes der 

FPÖ, was dazu führt, dass die gleiche absolute Zahl bei der FPÖ in Relation auf 4% 

kommt, bei den Grünen aber nur 0,5% erreicht.  

ÖVP und SPÖ haben einen identen Wir-Anteil mit 2,1%, dicht gefolgt vom Team Stro-

nach, das auf 1,9% kommt. Kaum von Bedeutung ist das „Wir“ für Grüne und NEOS.  

In der Unterteilung in die drei Wir-Kategorien sind wiederum einige Unterschiede zwi-

schen den Parteien feststellbar. Die häufigste Wir-Kategorie ist das kollektive Wir, Wir1.2.  

Beim nationalen Wir, Wir1.1, ist die FPÖ die einzige Partei, die hier über die 1% Marke 

kommt. Realisiert wird es interessanterer Weise zu 100% mit unser/e/s/r/m + Substantiv, 

z.B. unsere Sicherheit, unseres Staatsvolkes, unserer Soldaten, etc.  

Das anthropologische Wir, Wir1.3, ist fast vernachlässigbar. Interessanterweise kommt es 

im Großteil der Parteiprogramme im Umweltteil vor, wenn es darum geht, die Zukunft der 

Menschheit zu skizzieren, wenn nichts gegen Klimawandel und dergleichen unternom-

men wird. Da sich der Klimawandel nicht auf ein Land oder Österreich beschränken 

lässt, bezieht sich das Wir dort auf die gesamte Menschheit bzw. die Industrienationen 

oder ähnlich größere Gruppen außerhalb nationaler Grenzen. Es erreicht bei den Pro-

zentzahlen nicht mehr als 0,0%, dennoch kann es als Untersuchungskategorie nicht 

weggelassen werden. Sichtbar wird das Wir1.3 erst in den Kreisdiagrammen, wobei deut-

lich wird, dass es vor allem bei den Grünen und den NEOS einen signifikanten Anteil 

übernimmt. Bei FPÖ, SPÖ und Team Stronach sind es nur 1% bzw. 2%. Die ÖVP weist 

gar kein Wir1.3 auf. 

Der Anteil des nationalen Wir, Wir1.2, ist bei SPÖ und Grünen nur 11%, bei der ÖVP 

21%. Deutlichen Österreich-Bezug haben die NEOS (34%), Team Stronach (38%) und 

die FPÖ (42%).  

Stärker auf die eigene Partei bezugnehmend sind die Parteiprogramme von ÖVP, SPÖ 

und den Grünen (79-87%). FPÖ, NEOS und Team Stronach haben etwa einen Zwei-

drittelanteil des kollektiven Wir (Wir1.1) am Gesamt-Wir-Vorkommen. Insgesamt hat das 

Wir1.1 bei allen Parteien die eindeutige Mehrheit.   
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3.3.4 Experiment zur intuitiven Textbeurteilung 

Im Zuge des Proseminars „Sprache in der Politik – Politik in der Sprache“ geleitet von 

Dr. Peter Ernst und Mag. Dr. Sorin Gadeanu wurde von mir ein kleines Experiment zur 

intuitiven Textbeurteilung durchgeführt. Dafür wurden fünf Ausschnitte aus dem Ge-

sundheitskapitel (immer der erste Satz) auf Zettel ausgedruckt und an der Tafel ange-

bracht. Die TeilnehmerInnen des Seminars bekamen fünf Aufkleber in den Farben der 

(zu diesem Zeitpunkt bestehenden) fünf Parlamentsparteien und sollten die Ausschnitten 

den Parteien zuordnen. Es kam dabei zu einer sehr hohen Verwechslungsrate, was auf 

das Vorhandensein von vermeintlichen Fahnenwörtern (z.B. das Wort Gentechnik im 

Parteiprogramm der FPÖ, das viele dazu verleitete, es den Grünen zuzuordnen) zurück-

zuführen war. Außerdem konnte der menschliche „Herdentrieb“, die Gruppendynamik, 

nicht ausgeschalten werden, soll heißen: Die Entscheidung wurde beeinflusst von den 

bereits zugeordneten Aufklebern. Aus diesem Grund soll das Experiment hier in abge-

wandelter Form wiederholt werden. Es sollen diesmal Textausschnitte gewählt werden, 

welche die Sprache der jeweiligen Partei wirklich repräsentieren. Zudem wird darauf zu 

achten sein, dass es keine Fahnenwörter und generell keine inhaltlichen Eindeutigkeiten 

gibt. 

Es werden daher Textausschnitte ausgesucht, die syntaktisch und auf der Wort-Ebene 

typisch für eine Partei sind, wie in der Analyse oben hergeleitet werden konnte, aber 

keine sofortige Zuordnung erlauben, wie z.B. das Vorkommen des Schlagwortes Aus-

länder oder die Wortneuschöpfung Fairteilen, beides Beispiele für Worte, die jeweils nur 

in einem bzw. zwei der Parteiprogramme zu finden sind (in jenem der FPÖ und der ÖVP, 

bzw. dem der Grünen).  

Das Experiment dient in dieser Arbeit nur dazu, zu überprüfen, ob objektiv messbare 

Unterschiede auch subjektiv nachempfunden werden können. Es könnte selbstverständ-

lich eine ganze Diplomarbeit auf diesem Experiment aufgebaut werden, als Grundlage 

müssten dann jedoch perzeptionslinguistische Überlegungen angestellt und auch die 

Fragestellung stärker in diese Richtung gelenkt werden. 

Die ProbandInnen, denen der Fragebogen zugesandt wurde, kamen zu einem Großteil 

aus dem universitären Bereich, also StudentInnen, LehrerInnen etc. Es handelte sich 

dabei sowohl um Germanistik-, als auch um StudentInnen bzw. AbsolventInnen anderer 

Fakultäten und Universitäten. Außerdem wurde der Fragebogen im Bekanntenkreis der 

Autorin ausgesandt, in dem der Großteil einen Maturaabschluss hat. Höhere Bildung war 

jedoch keine grundlegende Bedingung für das Ausfüllen des Fragebogens, einzige Vor-
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aussetzung war durchschnittliches politisches Wissen über die Parteienlandschaft in 

Österreich.   

3.3.4.1 Fragebogendesign 

Die Zitate für den Fragebogen wurden wie folgt ausgewählt: Sie sollten sowohl auf Satz- 

als auch auf Wortebene den „typischen“ Sprachgebrauch der jeweiligen Partei wieder-

spiegeln. Auf der anderen Seite mussten sie in ihrer Länge so gewählt werden, dass 

eine nicht übermäßig interessierte Person den Ausschnitt dennoch zur Gänze lesen 

würde. Besonderes Augenmerk wurde darauf gelegt, dass nach Möglichkeit keine Fah-

nenwörter in den jeweiligen Ausschnitten vorkamen, da diese eine vorschnelle und vor 

allem inhaltlich motivierte Zuordnung provozieren würden. Um einen einheitlichen Um-

fang zu garantieren, wurden die Ausschnitte in der Wort- und nicht in der Satzanzahl 

begrenzt, da wie bereits gezeigt werden konnte, die Satzlängen recht stark variieren. Pro 

Partei wurden es zwei Textausschnitte in der Länge von 90 Wörtern +/- 15% ausgewählt, 

es standen immer alle sechs Parteien als mögliche Antwort zur Auswahl. Sofern die Par-

teien sich in den Ausschnitten selbst nannten, wurde dieser Bezug anonymisiert. Außer-

dem wurde die Rechtschreibung der älteren Parteiprogramme aktualisiert, das betrifft vor 

allem die ß-ss-Schreibung. 

 

ÖVP: Weist vor allem HS-Strukturen auf, bei den Sprachhandlungen überwiegt die For-

derung, vor allem mit dem Satzmuster F2 „muss“, Versprechen werden vor allem im 

Satzmuster V4 „wir wollen“ realisiert. 

Textausschnitt 1: 

Unserem Menschenbild entsprechend trägt jeder Mensch für sein Handeln persönliche 

Verantwortung. […] In Zukunft werden die Probleme der modernen Gesellschaft dann 

lösbar sein, wenn jeder seine Verantwortung im privaten Bereich und im Beruf, aber 

auch als Bürger und Politiker im Staat wahrnimmt. Politik muss die Übernahme und 

Ausübung von Verantwortung fördern und jeder Tendenz zum Abschieben von Verant-

wortung auf anonyme Institutionen entgegenwirken. […]  

Der Staat muss seine Organisationsform ständig kritisch überprüfen, regelmäßig verbes-

sern und modernisieren und seine Aufgaben laufend hinterfragen. Wo öffentliche Aufga-

ben durch Private und durch freie Dienstleistungsträger ebenso gut oder besser erfüllt 

werden können, sollen diese vom Staat abgetreten werden. 137 (102 Wörter) 

                                                
137

 Parteiprogramm ÖVP, S. 6-10. [PP1] [PP+Zahl ist die Nummer der Frage im Fragebogen, 
Anm. H.S.] 
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Textausschnitt 2: 

Wir wollen die demokratische Entwicklung auch innerhalb der Europäischen Union vo-

rantreiben. 

Die Selbstverwaltung ist eine demokratische Einrichtung des Rechtsstaates, die sich 

ständig ihrer Legitimation versichern muss. Wir bekennen uns zur gesetzlich verankerten 

beruflichen Selbstverwaltung in den Kammern und Verbänden. Die Sozialpartnerschaft 

ist für uns ein wesentliches Element der partnerschaftlichen Konfliktaustragung in der 

Gesellschaft. […]  

Wir treten dafür ein, dass Rechtsbrüche rasch und konsequent geahndet werden. Jahre-

lange Justizverfahren untergraben das Vertrauen der Bürger in den Rechtsstaat. 

Rechtsverletzung und Strafe müssen in einem angemessenen Verhältnis zueinander 

stehen. Das Strafrecht muss bewährten Rechtstraditionen ebenso wie sich ändernden 

gesellschaftlichen Entwicklungen und Wertvorstellungen Rechnung tragen.138 (101 Wör-

ter) 

 

SPÖ: Weist mehr HS-NS Strukturen auf, etwa gleich viel fordern wie versprechen, wobei 

Forderungen im Satzmuster F2 „muss“ und Versprechen im Satzmuster V4 „wir wollen“ 

oder V9 „treten ein für“ realisiert werden sollen. Die Verwendung von Semikolons ist 

ebenfalls typisch für das Parteiprogramm der SPÖ. 

Textausschnitt 1: 

(4)  Wissenschaft und Forschung müssen auch den geistigen und sozialen Fortschritt 

zum Ziel haben. Die wissenschaftliche Auseinandersetzung mit diesen Veränderungen 

muss ein Schwerpunkt der Wissenschaftspolitik sein. Gleichzeitig gilt es sicherzustellen, 

dass die Menschenwürde gewahrt wird, sowie Risiken für Gesundheit und Umwelt vor-

zubeugen; strenge Vorsorge- und Haftungsregeln sind deshalb unverzichtbar. 

(5)  […]  Wir wollen die verstärkte Zusammenarbeit in diesem Bereich auf internatio-

naler Ebene sowie die Zusammenarbeit von Wissenschaft und Wirtschaft besonders 

unterstützen. Wir wollen Forschung und Technologieentwicklung in allen zukunftsorien-

tierten Bereichen intensivieren und ihren betriebsübergreifenden und grenzüberschrei-

tenden Austausch auf der Ebene der Betriebe unterstützen. Anreize dafür zu schaffen, 

ist zentrale Aufgabe der Technologiepolitik.139 (102 Wörter) 

Textausschnitt 2: 
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 Parteiprogramm ÖVP, S. 10-12. [PP11] 
139

 Parteiprogramm SPÖ, S. 11. [PP12] 
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(13) Menschen, die im hohen Alter krank sind und leiden, haben ein Recht auf men-

schenwürdige Betreuung. An ihren körperlichen und seelischen Bedürfnissen orientierte 

und erschwingliche Formen der Pflege wollen wir für sie gewährleisten, wobei sich die 

Pflege daheim, ambulante Formen der Betreuung und stationäre Einrichtungen ergän-

zen. 

[…] 

 (2) Demokratie ist die einzig menschliche und humane Form der Organisierung des 

Zusammenlebens der Menschen, aber sie ist empfindlich und verletzbar. Sie muss da-

her gewollt, verteidigt und weiterentwickelt werden.140 (77 Wörter) 

 

Die Grünen: Generell überwiegt der Anteil an Aussagesätzen, wobei die Satzstruktur 

HS-SIP öfter vorkommt, als bei anderen Parteien. Es wird sehr wenig versprochen, die 

Forderungen hingegen nehmen ein Drittel ein und werden in fünf verschiedenen Satz-

mustern realisiert, es gibt also keine eindeutige Vorliebe für ein Satzmuster. 

Textausschnitt 1: 

Eine Gesellschaft, die nicht ständig neue Wege sucht, um ihre Probleme zu lösen, fällt 

zurück. Ziel von Forschung und Entwicklung ist es, nicht nur unsere Welt besser zu ver-

stehen, sondern auch einen Beitrag zur Lösung der Probleme der Menschen und zur 

gedeihlichen Entwicklung der Gesellschaft zu leisten. Forschung und Entwicklung bedür-

fen daher des ständigen Dialogs mit der Gesellschaft und ihren Interessen. Freiheit des 

Denkens und Lehrens zählt zu den verbrieften Grundrechten. Anwendung und Umset-

zung von Forschungsergebnissen in der täglichen Praxis erfordert jedoch Reflexion und 

Folgenabschätzungen, zu denen sich verantwortungsbewusste Forschung wie Politik 

verpflichten müssen. Die Transparenz und Objektivität solcher Prozesse zu gewährleis-

ten ist Aufgabe der Politik und ihrer Gesetzgebung.141 (109 Wörter) 

Textausschnitt 2: 

[Wir Grüne] gehen davon aus, dass Menschen von ihrer Erwerbsarbeit angemessen und 

selbstbestimmt leben können müssen. Formen von Teilzeitarbeit oder stundenweiser 

Arbeit sind nur dann zu begrüßen, wenn sie vom/von der Arbeitnehmer/in selbstbe-

stimmt festgelegt werden können. 

                                                
140

 Parteiprogramm SPÖ, S. 18. [PP5] 
141

 Parteiprogramm Die Grünen, S. 44. [PP6] 
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Für Menschen mit Kindern bis zum 10. Lebensjahr soll es das Recht auf Teilzeitarbeit 

mit späterem Rückkehrrecht zur vollen Erwerbstätigkeit geben. Außerdem sind die In-

strumente von Teilzeitkarenz und Teilzeitpension auszubauen. 

Durchrechnungsmodelle von Erwerbsarbeitszeit können zusätzliche Freiräume öffnen. 

Allerdings ist darauf zu achten, dass diese Modelle nicht bloß dazu führen, die saisona-

len Auftragsschwankungen von Unternehmen auszugleichen. Daher müssen sie mit 

gewissen wöchentlichen und täglichen Arbeitszeitgrenzen verknüpft werden.142 (102 

Wörter) 

 

FPÖ: Zeigt überwiegend HS-Strukturen auf: Die Sprachhandlung bekennen ist ungleich 

stärker vertreten als bei anderen Parteien. Forderungen werden im Satzmuster F8 

hat+zu+Infinitiv realisiert, Versprechen hingegen entweder mit einer Zielformulierung 

(V12), oder mit dem Satzmuster V9 wir treten dafür ein/ein für. 

Textausschnitt 1: 

Wir bekennen uns zu einem Rechts- und Sozialstaat, in dem Recht und Ordnung sowie 

soziale Verantwortung das Zusammenleben prägen. 

Wir bekennen uns zu den demokratischen, rechtsstaatlichen, republikanischen, gewal-

tenteilenden und bundesstaatlichen Verfassungsprinzipien, zum Respekt vor dem Leben 

und der Menschenwürde sowie zu den liberalen  Grundfreiheiten wie Meinungs-, Ver-

sammlungs- und Pressefreiheit. 

Wir bekennen uns zum Ausbau der direkten Demokratie, zu einem freien, geheimen, 

gleichen, persönlichen und unmittelbaren Verhältniswahlrecht und zu Mediengesetzen, 

die Monopole und Manipulationen der öffentlichen Meinung verhindern.143 (77 Wörter) 

Textausschnitt 2: 

Das Schul- und Bildungswesen hat auf die Vielfalt der geistigen Anlagen und Interessen 

der Menschen Rücksicht zu nehmen, diesen zu entsprechen und sich jeder ideologi-

schen Bevormundung zu enthalten. 

[…] 

Wir bekennen uns zu einer freien Entwicklung der Wissenschaft im Rahmen des Ge-

meinwohls. 

                                                
142

 Parteiprogramm Die Grünen, S. 39. [PP2] 
143

 Parteiprogramm FPÖ, S. 7. [PP10] 
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Die Wissenschaft beruht auf der Einheit von Forschung und Lehre, dient ausschließlich 

der Wahrheitsfindung und  bedarf weder einer sachfremden Bevormundung, noch einer 

vermeintlich volkspädagogischen Ausrichtung oder Rücksichtnahme. Der Staat hat sich 

ideologischen Eingriffen in die Autonomie der Wissenschaften zu enthalten.144 (82 Wör-

ter) 

 

Team Stronach: Hat die meisten HS-NS-SIP Strukturen unter allen Parteien, abgesehen 

davon aber auch einen hohen Anteil an HS-NS Strukturen. Der Anteil der Aussagesätze 

überwiegt, nur ein Drittel entfällt auf Versprechen und Forderungen gemeinsam. Wenn 

dennoch etwas versprochen wird, so mit dem Satzmuster V4 (wir) wollen. Forderungen 

hingegen, so wie bei ÖVP und SPÖ mit dem Satzmuster F2 muss + Infinitiv. Der Einsatz 

von Ausrufezeichen kann als Unikum des Team Stronach gelten. 

Textausschnitt 1: 

Unser Programm entspricht sozialökonomischen Grundsätzen. Sie sind die Grundlage 

für unser Handeln. Unser wirtschaftliches Credo lautet - Wohlstand schaffen statt 

Wohlstand umverteilen und verwässern! Wir wollen dabei jene Menschen unterstützen, 

die sich aus irgendeinem Grund selbst nicht helfen können, aber man muss verstehen: 

Man muss erst etwas schaffen, bevor man etwas verteilen kann.145 

Wir wollen, dass der Rechnungshof alle Mittel und Befugnisse bekommt, damit er sei-

nem Auftrag, zu prüfen und zu beraten, auch nachkommen kann. Der Rechnungshof 

muss zu einem verlängerten Arm der Steuerzahler werden, der überall dort eingreifen 

kann, wo es notwendig ist. Aus diesem Grund befürworten wir die direkte Wahl des 

Rechnungshofvorstandes durch  das Volk. Macht braucht Kontrolle, und Kontrolle muss 

unabhängig sein, insbesondere von politischer Einflussnahme.146 (121 Wörter) 

Textausschnitt 2: 

Ein weiteres großes Ziel für uns ist die Entpolitisierung der Vereine und Verbände. Der 

parteipolitische Einfluss ist ein großer Hemmschuh, der endlich abgelegt werden muss. 

Weiters ist es uns auch im Sport ein Anliegen, dass Fördergelder dort ankommen, wo 

sie gebraucht werden. Auch hier sollen – vergleichbar zur Kultur – Sponsorgelder, die 

Non-Profit-Vereinen mit ordentlicher Buchführung zugute kommen, steuerfrei sein. 

[…] 
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 Parteiprogramm FPÖ, S. 12. [PP9] 
145

 Parteiprogramm Team Stronach, S. 13. [PP7] 
146

 Parteiprogramm Team Stronach, S. 18. [PP7] 
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Sport ist ein Gesundheitsgarant für die Gesellschaft und Aushängeschild eines Landes! 

Sport ist eine Charakterschule. Durchsetzungskraft, Fairness und Ausdauer sind nur 

einige der Fähigkeiten, die durch sportliche Betätigung gefördert werden.147 (90 Wörter) 

 

NEOS: Das Parteiprogramm der NEOS verfügt über oft unkonventionelle sprachliche 

Elemente, vor allem durch die Vorliebe für Infinitiv-Konstruktionen. Dadurch ergibt sich 

auch bei den Sprachhandlungen ein interessantes Bild, dass nämlich die beliebtesten 

Satzmuster jene sind, bei denen man sich das Verb und meist auch das Subjekt (z.B. 

(wir) wollen) hinzudenken muss, also die „Nullsatzmuster“ F27 bzw. V25 „Ø“. 

Textausschnitt 1: 

Steuern und Abgaben sollen als gerecht empfunden werden, um einerseits Leistungsan-

reize zu geben, andererseits Abgabenhinterziehung zu stoppen. Sie sollen einfach und 

transparent sein, sodass der Verwaltungsaufwand für alle Seiten möglichst gering ist und 

die Bürger sehen, was ihnen wofür abgezogen wird. 

1. Einfach 

• Reduktion der bestehenden sieben Einkunftsarten auf drei: Einkünfte aus selbstständi-

ger, unselbstständiger und sonstiger Tätigkeit 

• Reduktion der Steuerarten 

• Integration der Sechstelbegünstigung (13. und 14.) in den Lohnsteuertarif 

• Einheitliche Berechnungsbasis für alle lohnbezogenen Abgaben, mit Höchstsatz für 

jede Abgabe148 (84 Wörter) 

Textausschnitt 2: 

Der Großteil der Betriebe in Österreich ist klein(st)strukturiert und oft außerhalb der Bal-

lungsräume angesiedelt. Wir unterstützen Maßnahmen, die der Aufrechterhaltung dieser 

Struktur und der Lebensqualität der Bevölkerung am Land dienen: 

• Begrenzung der maximal zulässigen Gewerbefläche bzw. Verkaufsfläche außerhalb 

des Ortsgebietes 

• Umwidmungsabgabe (an Bund) bei Errichtung von Einkaufszentren außerhalb von 

Wohngebieten 
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 Parteiprogramm Team Stronach, S. 40. [PP4] 
148

 Parteiprogramm NEOS, S. 28. [PP3] 
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• Betriebe in Orten mit weniger als 7.000 Einwohnern zahlen keine Kommunalsteuer; Ort 

erhält Regionalförderabgabe aus „Gemeindeausgleich“ von größeren Gemeinden 

• Nahverkehr verbessern 

• Pendlerpauschale  abschaffen 

• Ausbau regionaler Kompetenz-Cluster z. B. rund um Universitäten oder FHs forcieren 

(Leoben Kunststoff, Salzburg – Holz, Vorarlberg – Architektur/Passivhäuser) 

• Unterstützung für KMUS bei deren Exportbemühungen149 (103 Wörter) 

 

Die ProbandInnen wurden gebeten, jeden Textausschnitt einer Partei zuzuordnen. Erst 

nach Beantwortung bzw. Zuordnung der Ausschnitte konnte mit dem Test fortgefahren 

werden. Es wurde im Fragebogen darauf hingewiesen, dass es nicht Sinn des Experi-

ments war, die richtige Antwort zu finden und die Textstellen eventuell nebenbei nachzu-

lesen. Ob dies dennoch geschah, konnte leider nicht überprüft werden, aufgrund der 

hohen Fehlerquote und der durchschnittlich kurzen Zeitaufwand, der pro Frage benötigt 

wurde, liegt die Vermutung nahe, dass die meisten TeilnehmerInnen wirklich nur ihrem 

Gefühl gefolgt sind und keine fremden Hilfsmittel für die Zuordnung herangezogen ha-

ben. 
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 Parteiprogramm NEOS, S. 33. [PP8] 



 
 

 

3.3.4.2 Auswertung 

In den sechs Tagen, die der Fragebogen online war, wurde er ca. 220-mal gestartet. 168 valide Datensätze konnten dadurch lukriert werden, 

unvollständig ausgefüllte Fragebögen wurden nicht in die Auswertung miteinbezogen. Die Übereinstimmung zwischen Textausschnitt und Par-

tei wurde für jede Frage einzeln ausgewertet. Hier zeigt sich, dass die Textausschnitte in ihrer Wirkungen recht unterschiedlich waren, denn die 

Zahlen zwischen Textausschnitt 1 und 2 variieren teilweise recht stark (z.B. bei der SPÖ vgl. Tabelle 5).  

Die Auswahl der Texte war insofern treffend, als eine vorschnelle inhaltliche Zuordnung in Hinblick auf die Ergebnisse offensichtlich nicht mög-

lich war. Von einigen TeilnehmerInnen bekam ich die Rückmeldung, dass es sehr schwer gewesen war, die Textausschnitte eindeutig zuzu-

ordnen, d.h. sie hatten zwar eine Tendenz feststellen können, welcher politischen Richtung sie den Text zuordnen sollten (rechter oder linker 

Flügel), waren aber trotzdem bis zum Schluss nicht sicher, welcher Partei sie den Ausschnitt konkret zuordnen sollten. Dies erklärt allerdings 

nicht, warum z.B. die Grünen so oft mit der FPÖ verwechselt wurden. Zudem waren trotz der Vorkehrungen, die dies erschweren sollten immer 

auch inhaltliche Kriterien die Basis, auf der die TeilnehmerInnen sich für die eine oder die andere Partei entschieden. 

 
T1 
ÖVP 

T2 
ÖVP 

T2 
SPÖ 

T1 
SPÖ 

T1 
GRÜNE 

T2 
GRÜNE 

T2 FPÖ T1 FPÖ 
T2 TEAM 
STRONACH 

T1 TEAM 
STRONACH 

T1 NEOS T2 NEOS 
Zeilen-
summe  

Soll-
wert 

ÖVP 52 43 24 54 22 18 15 9 4 24 24 56 345 336 

SPÖ 15 58 67 23 24 82 34 28 6 16 26 16 395 336 

GRÜNE 1 29 9 4 6 2 18 73 50 38 18 16 264 336 

FPÖ 13 8 54 44 63 42 54 13 36 14 12 46 399 336 

TEAM STRONACH 21 13 5 18 9 10 5 12 46 43 36 14 232 336 

NEOS 66 17 9 25 44 14 42 33 26 33 52 20 381 336 

Spaltensumme 168 168 168 168 168 168 168 168 168 168 168 168 
  

Richtige Zuordnung 31% 26% 40% 14% 4% 1% 32% 8% 27% 26% 31% 12% 
  

Tabelle 5: Auswertung des Onlinefragebogens mit Hervorhebungen der typischsten Verwechslungen 
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An den Zeilensummen zeigt sich, dass einige Parteien öfter zugeordnet wurden als an-

dere, d.h. dass die TeilnehmerInnen einer Partei mehr und einer anderen weniger als 

zwei Textausschnitte zugeordnet hatten, eventuell war dies in der Einleitung des Expe-

riments nicht klar genug formuliert worden. Eine Mehrfachzuordnung war zudem durch 

das Fragebogendesign begünstigt, um Zuordnungen nach dem Ausschlussverfahren 

nicht zu ermöglichen.  

In der Tabelle ist mit der gelben Umrandung jeweils die Übereinstimmung zwischen 

Textausschnitt und Partei gekennzeichnet, die rot hervorgehobenen Felder zeigen an, 

wenn ein Textausschnitt einer weiteren (d.h. falschen) Partei recht oft, oder gänzlich 

einer anderen Partei zugeordnet wurde. 

Am eindeutigsten zugeordnet werden konnte der zweite Textausschnitt der SPÖ mit 

einer Übereinstimmungsquote von 40%. Drei Textausschnitte konnten von etwa einem 

Drittel der TeilnehmerInnen richtig zugeordnet werden: Textausschnitt 1 der ÖVP und 

NEOS und Textausschnitt 2 der FPÖ. Ebenfalls drei Textausschnitte wurden von einem 

Viertel der TeilnehmerInnen richtig identifiziert: Textausschnitt 2 der ÖVP und Textaus-

schnitt 1 und 2 des Team Stronach. Die übrigen Textausschnitte waren anscheinend 

schwieriger zuzuordnen und überstiegen nicht die 20% Marke.  

In der Folge soll ein Blick auf die Verwechslungsstatistik geworfen werden. Diese veran-

schaulicht, welche Partei am Häufigsten mit einer anderen verwechselt wurde:  

Verwechslungsstatistik 
  T1 ÖVP mit NEOS 
 

39% 

T2 ÖVP mit SPÖ 
 

35% 

T2 SPÖ mit FPÖ 
 

32% 

T1 SPÖ mit ÖVP 
 

32% 

T1 Grüne mit FPÖ 
 

38% 

T2 Grüne mit SPÖ 
 

49% 

T2 FPÖ mit NEOS 
 

25% 

T1 FPÖ mit Grünen 
 

43% 

T1 Team Stronach mit Grünen 30% 

T2 Team Stronach mit Grünen 23% 

T1 NEOS mit Team Stronach 21% 

T2 NEOS mit ÖVP 
 

27% 
Tabelle 6: Verwechslungsstatistik, jeweils höchste 
bzw., bei tendenziell richtiger Zuordnung, zweit-
höchste Werte. 

In der Verwechslung sind die Werte teilweise höher als in der richtigen Zuordnung, so 

z.B. T2150 der Grünen, der fast von der Hälfte der TeilnehmerInnen der SPÖ zugeordnet 

wurde. Interessant zu sehen ist hier aber, dass die Verwechslung oft in beide Richtun-
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gen stattfand, also die Grünen mit der FPÖ, die FPÖ aber auch mit den Grünen ver-

wechselt wurde. Gleiches gilt für ÖVP und NEOS sowie ÖVP und SPÖ. Wobei die Ver-

wechslung von ÖVP und NEOS parteipolitisch gesehen sicher weniger überrascht als 

jene von FPÖ und Grünen. Interessant ist, dass hier die sprachlichen Besonderheiten 

anscheinend überhaupt nicht zu tragen kamen, denn wie oben hergeleitet werden konn-

te, sticht das Parteiprogramm der NEOS sprachlich ja sehr stark sprachlich heraus, auch 

im Vergleich mit jenem der ÖVP.  

Zusammenfassend kann festgestellt werden, dass die Zuordnung der Textausschnitte zu 

den Parteien nicht eindeutig möglich ist. Das kann zum einen an den ausgewählten 

Textausschnitten liegen: Es kann schließlich nicht nachvollzogen werden, welche Asso-

ziationen diese bei den einzelnen LeserInnen hervorrufen. Auf der anderen Seite kann 

die blinde Zuordnung von Textausschnitten zu einem/r AutorIn bzw. Partei mit dem blin-

den Zuordnen eines Musikstückes zu einem/r KomponistIn verglichen werden. Man kann 

dem Gefühl folgen und irgendeine/n KomponistIn nennen, der/die einem/einer gerade in 

den Sinn kommt, oder aber man kann mit musikgeschichtlichem und -theoretischem 

Wissen herleiten, warum dieses Stück zu einem/r bestimmten KomponistIn gehören 

muss. In diesem Fall bildet die vorliegende Arbeit sozusagen die musiktheoretische Ana-

lyse, die die Musikstücke untersuchte und dann typische Ausschnitte zur Zuordnung 

freigab. Ohne das Fachwissen aus der Analyse funktioniert diese jedoch nicht. Das ad-

hoc-Wissen über die Parteien, also Klischees, Vorurteile und Zuschreibungen, die jede/r 

TeilnehmerIn im Kopf hatte, reichen offensichtlich nicht, um Textausschnitte, die nach 

Möglichkeit frei von inhaltlichen Eindeutigkeiten, die Klischees hervorgerufen hätten, 

sind, einer Partei eindeutig zuordnen zu können.  
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4 Resümee 

Als großes Manko für die theoretischen Grundlagen dieser Arbeit muss das Alter der 

verwendeten Literatur aufgezeigt werden. Der Großteil davon stammt aus den späten 

sechziger bis siebziger Jahren. Vor allem konkrete linguistische Analysen von politischen 

Texten oder Parteiprogrammen sind sehr rar gesät. Der Vorteil, der daraus erwächst ist 

dafür jener, dass die Untersuchungskriterien für die vorliegende Arbeit sehr frei gewählt 

werden konnten. Mit dieser Arbeit wird nun zumindest eine Lücke geschlossen, nämlich 

die der durchgängigen linguistischen Untersuchung der aktuellen österreichischen Par-

teiprogramme. 

Es konnte anhand der gewählten Kriterien gezeigt werden, dass es einen parteitypi-

schen Sprachgebrauch gibt und damit der erste Teil der eingangs aufgestellten These 

bestätigt werden. Dieser Unterschied ist jedoch so spezifisch bzw. so wenig charakteris-

tisch oder programmatisch, dass eine Zuordnung durch sprachwissenschaftliche Laien 

nicht möglich ist. Das vage Gefühl, dass jede Partei einen eigenen Sprachgebrauch be-

sitzt, ist zwar vorhanden, jedoch ist es von da noch einmal ein weiter Weg zur Identifizie-

rung von anonymisierten Textausschnitten ohne inhaltliche Hilfsmittel und ohne das 

Wissen, was denn auf der sprachlichen Ebene für eine Partei typisch sein mag für eine 

Partei. Das Experiment wurde an perzeptionslinguistische Methoden angelehnt, aller-

dings sind die sprachlichen Unterschiede zwischen den Parteiprogrammen offensichtlich 

weniger eindeutig, als dies z.B. bei Dialekten der Fall ist. Zudem wurde in dieser Unter-

suchung auf die augenfälligste Unterscheidungsmöglichkeit verzichtet, nämlich die der 

Schlagwörter. Anhand dieser wäre es für die ProbandInnen sicher leichter möglich ge-

wesen, die Parteien zuzuordnen. Da sich diese Untersuchung aber der Analyse der 

sprachlichen Besonderheiten der Parteiprogramme abseits der Schlagwortsuche ver-

schrieben hat, muss auch das Ergebnis als solches akzeptiert werden. Die Untersu-

chung der Parteiprogramme auf Schlagwörter, Fremdwörter und Neologismen muss 

zukünftigen Arbeiten vorbehalten bleiben. 

Eine Weiterarbeit an den sprachlichen Besonderheiten der österreichischen Parteipro-

gramme böte sich in jedem Fall an. Während der Recherchen für die Primärliteratur 

tauchte ein Dokument auf, anhand dessen die Genese des Parteiprogramms der SPÖ 

aus den 1970er Jahren nachverfolgt werden kann. Darin finden sich alle konkret formu-

lierten Änderungsvorschläge aus sämtlichen SPÖ Bezirks- und Landesverbänden. Hier 

könnte im Rahmen einer vertiefenden Arbeit genauer untersucht werden, welche Formu-
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lierung am Ende aus welchen Gründen gewonnen hat. Zusätzlich müssten allerdings 

auch die damaligen Sitzungsprotokolle miteinbezogen werden.  

Anbieten würde sich eine diachrone Untersuchung der Parteiprogramme auf Grundlage 

der hier verwendeten Methoden, wobei dann nur noch die Parteiprogramme der länger 

existierenden Parteien untersucht werden könnten. 

Ebenfalls ergiebig wäre eine genaue Untersuchung der Parteiprogramme von ÖVP und 

SPÖ auf inhaltlicher Ebene, in der aktuelle politische Debatten (z.B. Gesamtschu-

le/Ganztagsschule) mit berücksichtigt werden. Diese Untersuchung würde dann freilich 

sehr stark auf inhaltlicher Ebene stattfinden und müsste zudem politologisch fundiert 

sein. 

Zur generellen Frage der Unterscheidung von Bundesdeutsch und österreichischem 

Deutsch könnte ein Vergleich der Grundsatzprogramme der Großparteien von Öster-

reich und Deutschland (ÖVP-SPÖ vs. CDU/CSU-SPD) vorgenommen werden. 

Diese Arbeit bietet jedenfalls die Basis dafür, sich weiter sowohl auf quantitativer als 

auch als qualitativer Ebene mit den Parteiprogrammen im deutschen Sprachraum zu 

beschäftigen. 

Um eine Weiterarbeit an diesem Thema zu erleichtern und die Ergebnisse noch für jede 

Partei einmal übersichtlich darzustellen, sollen die anschließenden kurzen Steckbriefe 

mit den sprachlichen Besonderheiten jedes Parteiprogramms als anschauliche Zusam-

menfassung dienen.  
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4.1  „Steckbriefe“ der sprachlichen Besonderheiten der 

Parteiprogramme 

                                                
151

 Die linke Zahl der Klammer zeigt die absolute Zahl des Vorkommens des Satzmusters, die 
rechte den relativen Anteil an allen Satzmustern. 

Parteiprogramm der ÖVP 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv (54/27%)151 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V4…(wir) wollen (37/45%) 

Verhältnis der Satz-
strukturen 

 
Durchschnittliche  
Wortanzahl / Satz 

17 Wörter 

Wir-Verwendung 

 
 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 

keine 

 
Gendering  

 
Bürger (nur im ersten Abschnitt: Bürgerinnen und Bürger) 

 
Layout-Koeffizient 

 
0,93 

31% 

13% 
3% 

53% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

68% 5% 

21% 

6% 0% 0% 0% 
HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

21% 

79% 

0% 
Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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Parteiprogramm der SPÖ 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv (53/36%) 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V9…wir treten dafür ein / ein für (47/34%) 

Verhältnis der Satz-
strukturen 

 
 
Durchschnittliche 
Wortanzahl / Satz 
 

20,9 Wörter 

Wir-Verwendung 

 
 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 
 

Häufiger Einsatz von Semikolons 

 
Gendering  
 

Bürgerinnen und Bürger 

 
Layout-Koeffizient 

 
0,97 

 

  

23% 

21% 

2% 

54% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

31% 

9% 
27% 

13% 

7% 0% 

13% 

HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

11% 

87% 

2% 
Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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Parteiprogramm Der Grünen 
 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv (63/14%) 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V9…wir treten dafür ein / ein für (30/31%) 

Verhältnis der Satz-
strukturen 

 
 
Durchschnittliche 
Wortanzahl / Satz 
 

19,5 Wörter 

Wir Verwendung 

 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 
 

Fragezeichen (2) 

 
Gendering  
 

BürgerInnen (Binnen i) 

 
Layout-Koeffizient 

 
0,82 

  

30% 

7% 

Bekennen 
0%  

(n=2) 

63% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

40% 

15% 

30% 

13% 

1% 
1% 

0% 
HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

11% 

83% 

6% 
Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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Parteiprogramm der FPÖ 
 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F8…hat + zu + Infinitiv (15/28%) 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V9 …wir treten dafür ein / ein für (3/20%) 
V12…unser Ziel ist / wir zielen darauf ab / es hat zum Ziel / Zielset-

zungen sind (3/20%) 

Verhältnis der Satz-
strukturen 

 
 
 
Durchschnittliche 
Wortanzahl / Satz 
 

18,1 Wörter 

Wir-Verwendung 

 
 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 
 

keine 

 
Gendering  
 

Bürger 

 
Layout-Koeffizient 

 
0,59 

 

29% 

8% 
17% 

46% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

67% 
11% 

19% 

3% 0% 0% 0% 
HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

42% 

57% 

1% 
Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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Parteiprogramm des Team Stronach 
 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F2…muss + Infinitiv Aktiv / + Vollverb Passiv (72/26%) 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V4…(wir) wollen (96/64%) 

Verhältnis der 
Satzstrukturen 

 
 
Durchschnittliche 
Wortanzahl / Satz 
 

14,9 Wörter 

Wir-Verwendung 

 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 

Ausrufezeichen (48) und Fragezeichen (4) 

 
Gendering  
 

Bürger152 

Layout-Koeffizient 0,67 

                                                
152

 Auf der letzten Seite des Parteiprogramms befindet sich der Zusatz: „Da wir das Einfache dem 
Komplizierten immer vorziehen, verwenden wir Begriffe wie Bürger, Österreicher, Arbeitnehmer 
etc. in der geläufigen Form, meinen damit aber selbstverständlich immer Menschen beiderlei 
Geschlechts.“ (Parteiprogramm Team Stronach, S. 64) 

21% 

13% 

Bekennen 
0% 

(n=4) 

66% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

47% 

9% 

32% 

8% 
4% 0% 0% 

HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

38% 

61% 

1% 
Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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Parteiprogramm der NEOS 
 
 

Verhältnis der 
Sprachhandlungen 

 
 
Beliebtestes Satz-
muster für Forde-
rungen 
 

F27…Ø (89/38%) 

 
Beliebtestes Satz-
muster für Verspre-
chen 
 

V25…Ø (196/73%) 

Verhältnis der 
Satzstrukturen 

 
 
Durchschnittliche 
Wortanzahl / Satz 
 

15,1 Wörter 

Wir-Verwendung 

 
 
Besonderheiten auf 
Ebene der Satzzei-
chen 
 

Ausrufezeichen (7) und Fragezeichen (8)  

 
Gendering  
 

Bürger_innen (Gender-Gap) 

 
Layout-Koeffizient 

 
0,61 

22% 

25% Bekennen 
(n=5) 

0% 

53% 

Forderung 

Versprechen 

Bekennen 

"Aussagesatz" 

45% 

13% 

18% 

3% 
1% 

0% 20% 

HS 

HS-HS 

HS-NS 

HS-SIP 

HS-SIP-NS 

Ellipse 

IHS 

34% 

61% 

5% Wir 1.1 (nationales) 

Wir 1.2 (kollektives) 

Wir 1.3 
(anthropologisches) 
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6 Anhang 

6.1 Inhaltsverzeichnisse der Parteien 

Das Schriftbild ist mehr oder weniger jenem der Originalverzeichnisse angelehnt. Sei-

tenzahlen wurden entfernt, wobei die FPÖ und die Grünen keine Seitenangaben in den 

Inhaltsverzeichnissen haben. Die Kapitelnummerierung wurde unverändert übernom-

men. 

ÖVP 

1. UNSER SELBSTVERSTÄNDNIS  
 1. WER WIR SIND  
  1. WIR SIND DIE CHRISTDEMOKRATISCHE PARTEI  
  2. WIR SIND SIE PARTEI DES LIBERALEN RECHTSSTAATS UND   
   DER OFFENEN GESELLSCHAFT  
  3. WIR SIND SIE PARTEI DER ÖKOSOZIALEN MARKTWIRTSCHAFT   
  4. WIR SIND DIE ÖSTERREICHPARTEI IN EUROPA  
  5. WIR SIND DIE VOLKSPARTEI  
 2. WAS WIR WOLLEN  
 3. UNSERE GRUNDSÄTZE  
  1. UNSER MENSCHENBILD  
  2. FREIHEIT  
  3. VERANTWORTUNG  
  4. NACHHALTIGKEIT  
  5. GERECHTIGKEIT  
  6. LEISTUNG  
  7. SICHERHEIT  
  8. PARTNERSCHAFT  
  9. SUBSIDIARITÄT  
  10. MITWIRKUNG  
  11. TOLERANZ  
2. UNSERE POSITIONEN  
 4. STARKE DEMOKRATIE  
  1. DIE AUFGABEN DES STAATES  
  2. PARLAMENTARISCHE DEMOKRATIE  
  3. FÖDERALISMUS  
  4. MEDIEN  
  5. STAAT UND KIRCHEN  
  6. VERBRECHENSBEKÄMPFUNG UND SICHERHEIT  
 5. ÖKOSOZIALE MARKTWIRTSCHAFT  
  1. DIE GRUNDWERTE DER ÖKOSOZIALEN MARKTWIRTSCHAFT 
  2. WIRTSCHAFTSSTANDORT ÖSTERREICH  
  3. ARBEIT SCHAFFEN  
  4. STEUER-, BUDGET- UND WÄHRUNGSPOLITIK  
  5. LANDWIRTSCHAFT  
  6. ENERGIEPOLITIK  
  7. MOBILITÄT UND VERKEHR  
 6. NEUE GESELLSCHAFTSVERTRÄGE  
  1. GRUNDSÄTZLICHES  
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  2. FRAUEN UND MÄNNER  
  3. FAMILIEN  
  4. KINDER, JUGEND UND ALTER  
  5. BEHINDERTE  
  6. AUSLÄNDER  
  7. SOZIALE GERECHTIGKEIT  
 7. LEBEN UND UMWELT  
  1. SCHUTZ DES LEBENS  
  2. GESUNDHEIT  
  3. UMWELT- UND NATURSCHUTZ  
  4. WOHNEN  
  5. FREIZEIT UND SPORT  
 8. BILDUNG UND KULTUR  
  1. BILDUNGSPERSPEKTIVEN  
  2. SCHULE  
  3. UNIVERSITÄTEN UND FACHHOCHSCHULEN  
  4. WEITERBILDUNG  
  5. WISSENSCHAFT UND TECHNOLOGIE  
  6. NEUE MEDIEN UND TELEKOMMUNIKATION  
  7. KUNST UND KULTUR  
 9. HEIMAT IN EUROPA UND DER WELT  
  1. ÖSTERREICH IN EUROPA  
  2. INTERNATIONALE SICHERHEIT  
  3. ÖSTERREICH IN DER WELT  
 

SPÖ 

Inhalt 

I. Neue Herausforderungen - neue Lösungen 

II. Die Grundsätze der Sozialdemokratinnen und Sozialdemokraten 

II.  1.  Die Grundwerte der Sozialdemokratie 

II. 2.  Unseren Werten verpflichtetes Handeln 

III. Politische Perspektiven 

III. 1. Arbeit für alle in einer zukunftsorientierten Wirtschaft  

III. 2. Innovation im gesellschaftlichen Interesse - Wissenschaft, 

Forschung und Technologieentwicklung im 21. Jahrhundert 

III. 3.  In Sicherheit leben - Dimensionen der Wohlfahrtsgesellschaft 

III. 4.  Hohe Lebensqualität in einer humanen Umwelt 

III. 5.  Gleichstellung der Frauen als demokratisches Ziel - 

Partnerschaft der Geschlechter in einer Gesellschaft der Chancen 

III. 6.  Solidarisches Miteinander der Generationen 

III. 7.  Soziale Demokratie leben - für Mitbestimmung 

und integrative Politik 

III. 8. Dienstleistung statt Bürokratie - für ein modernes Staatsverständnis 

III. 9. Fähigkeiten des Menschen und der Gesellschaft entfalten - 
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die Zukunft unseres Bildungssystems 

III.10. Identität und kritische Öffentlichkeit - Kunst und Medien 

III.11. .  Politik jenseits enger Grenzen - das Projekt Europa 

III.12. Globale Gerechtigkeit schaffen - die Zukunft der Weltgesellschaft 

 

FPÖ 

• Freiheit und Verantwortung, 
• Heimat, Identität und Umwelt, 
• Recht und Gerechtigkeit, 
• Familie und Generationen, 
• Wohlstand und soziales Gleichgewicht, 
• Gesundheit, 
• Sicherheit, 
• Bildung, Wissenschaft, Kunst und Kultur, 
• Weltoffenheit und Eigenständigkeit, 
• Europa der Vielfalt. 
 

Grüne 

TEIL I GRUNDSÄTZLICHES 

1. Präambel 

2. Grundwerte 

3. Die Krise der Industriegesellschaft 

4.  Gesellschaftsentwurf Nachhaltigkeit 

TEIL II POLITISCHE  PERSPEKTIVEN 

 Lebensqualität 

1. Umwelt und Wirtschaft 

1.1. Wirtschaft nachhaltig gestalten 

 Vorrang für Volkswirtschaft 

 Wirtschaftswachstum 

 Grenzen des Marktes 

 Verursacherprinzip 

 Grüne Steuerpolitik 

1.2. Natur und Umwelt schützen 

 Energie und Klimaschutz 

 Mobilität und Raumentwicklung 

 Rohstoffe und Abfall 

 Landwirtschaft und Lebensmittelproduktion 

 Naturräume und Wasserschutz 

 Tierschutz 

2. Arbeit und Existenzsicherung 

2.1. Fairteilen von Arbeit 

 2.1.1. Fairteilen von Erwerbsarbeit 
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 Grüne Arbeitsmarktpolitik 

 Selbstständig Erwerbstätige 

 Unselbstständig Erwerbstätige 

 Atypisch Beschäftigte 

 Fairstärken durch Interessensvertretungen 

2.1.2. Fairteilen von unbezahlter Arbeit 

2.2. Fairteilen von Einkommen 

  Grüne Grundsicherung 

 2.3. Fairteilen von Zeit 

 Flexibilisierung 

 Teilzeitarbeit 

3. Offene und solidarische Gesellschaft 

3.1. Bildung 

3.2. Kunst und Kultur 

3.3. Gesundheit 

3.4. Drogen 

3.5. Soziales Netz 

3.6. Frauenpolitik – Genderpolitik 

3.7. Lebensentwürfe und Beziehungen 

3.8. Kinder und Jugendliche 

3.9. Neue Wege ins Alter – Anstiftung zum UnRuhestand 

3.10. Menschen mit Behinderungen 

3.11. Minderheiten 

3.12. Einwanderungspolitik 

4. Demokratie und Mitbestimmung 

4.1. Grundrechte 

4.2. Öffentlichkeit und Zivilgesellschaft – Demokratisierung aller Lebens- be-
reiche 

4.3. Reform der demokratischen Institutionen 

4.4. Rolle und Aufgaben des Staates 

4.5. Ziviler Ungehorsam 

5. Österreich im internationalen Gefüge 

5.1. Zielvorstellungen Grüner Außenpolitik 

5.2. Österreich und die EU 

5.3. Aktive Neutralitätspolitik 

5.4. Flüchtlingspolitik 

5.5. Grüne Initiativen auf globaler Ebene 

 

 



111 
 

Team Stronach 

01 Wer wir sind! 

 Vorwort  

 Unsere zentralen Werte  

 Wahrheit  

 Transparenz  

 Fairness  

 Wir treten an, um Österreich nachhaltig zu verändern  

 Wir geben ein Bekenntnis für die Wirtschaft ab!  

 Leitlinien für unser Grundsatzprogramm  

02 Unsere Themen  

1 Schuldenfreie Zukunft  

2 Verwaltungsreform  

3 Demokratiereform  

4 Steuerreform  

 Persönliches Einkommen  

 Unternehmer  

5 Arbeitnehmer  

6 Justiz und Kontrolle  

7 Europa und Euro  

8 Banken  

9 Bildung  

10 Jugend  

11 Kultur  

12 Werte  

13 Sport  

14 Gesundheit  

15 Pensionen  

16 Soziales und Wohnen  

17 Familie und Gesellschaft  

18 Frauen  

19 Zuwanderung und Asyl  

20 Umwelt  

21 Tierschutz  

22 Sicherheit  

23 Dienst für die Gesellschaft und Landesverteidigung  

24 Landwirtschaft  
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25 Ländlicher Raum  

26 Verkehr und Infrastruktur  

27 Medien  

28 Management von „Allgemeingütern“  

 

 

NEOS 

GRUNDLAGEN  

UNSERE PLÄNE FÜR 

o Demokratie  

o Bildung  

o Europa  

o Wirtschaft/Standort/Steuern 

o Soziales  

o Pensionen  

o Arbeit  

o Wohnen  

o Familie  

o Umwelt  

o Energie  

o Integration  

o Justiz  
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7 Abstract 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich mit der Sprache österreichischer Parteiprogram-

me der Parteien ÖVP, SPÖ, Grüne, FPÖ, Team Stronach und NEOS. Die Programme 

wurden mithilfe makro- und mikroanalytischer Verfahren auf sprachliche Unterschiede 

hin untersucht, wobei das Augenmerk auf syntaktische und semantische Kategorien und 

weniger auf die inhaltliche Ebene gerichtet wurde. Dabei konnte gezeigt werden, dass 

sich die Programme auf allen Ebenen der Sprache (Wort, Satz, Textdarstellung) unter-

scheiden, auch wenn zwischen manchen Parteien Ähnlichkeiten beobachtet werden 

können. Ein abschließendes Experiment zur subjektiven Textbeurteilung stellte linguisti-

sche Laien vor die Aufgabe, sprachlich typische Textstellen einer Partei zuzuordnen. Die 

Auswertung ergab, dass die objektiv gefundenen Unterschiede zwischen den Parteipro-

grammen der sechs österreichischen Parteien subjektiv und ohne das nötige Wissen aus 

der Analyse nicht erkannt werden können. 
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